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Willkommen in Mantrent 


Die Genossenschafter der Waadtländer Riviera freuen sich über die Ehre, in 
Montreux die Delegierten des Verbandes schweiz. Konsumvcereine empfangen 
zu dürfen. 

Schon zweimal, in den Jahren 1903 und 1928, haben sich die schweizerischen 
Genossenschafter in Vevey versammelt, um für die Entwicklung der schweize- 
rischen Genossenschaftsbewegung wichtige Entschlüsse zu fassen. Wir sind 
um so begeisterter und stolzer darüber, den grossen Kongress der schweizeri- 
schen Genossenschafter organisieren zu dürfen, als das genossenschaftliche 
Ideal schon seit mehr als einem halben Jahrhundert in unserer Gegend ver- 
ankert ist. 

Unsere Genossenschaft «La Menagere » hat den Vorzug, in einer von der Natur 
begünstigten Gegend wirken zu dürfen. Diesem Umstande verdanken wir cs, 
dass in unserer mehrere tausend Familien umfassenden Mitgliedschaft nicht 
nur die industriellen, handwerklichen und touristischen Kreise von Vevey und 
Montreux, sondern auch die Bewohner der grossen Weinbaugebiete von Lavaux 
und der landwirtschafllichen Regionen der Veveyse im Kanton Freiburg und 
der Rhoneebene vertreien sind. 

Von jeher hat unsere Genossenschaft lebhaft Anteil genommen am Aufstieg der 
schweizerischen Genossenschaftsbewegung, und unsere stets normalen Bezie- 
hungen zum V.S.K. haben seit 1933 an Intensität noch gewonnen. 

Unsere Genossenschaft, die an der Mehrzahl der Zweckgenossenschaften betei- 
liegt ist, beherbergt in ihrem Wirtschaftsgebiet ausscr der Mühlengenossen- 
schaft in Rivaz auch noch das Ferienheim Co-op und das Altersheim Co-op, 
welch letzteres kürzlich seine Pforten geöffnet hat. 

Um so mehr fühlen wir uns deshalb zu der Hoffnung berechtigt, euch zahlreich 
in Montreux empfangen und herzlich willkommen heissen zu durfen, in der 
Ueberzeugung, dass ihr unter unserem heiteren Himmel jene heimelige Stim- 
mung finden werdet, die euch während einiger Tage die Arbeit und die Sorgen 
des Alltags vergessen lassen wird. 

Kein Zweifel, dass die diesjährigen Verhandlungen einmal mehr die Bedeu- 
tung der Genossenschaftsbewegung im Wirtschaftsleben unseres Landes dartun 
werden und dass die Genossenschafter in der freundlichen Atmosphäre dieses 
Jalıreskongresses neue Kräfte schöpfen werden, um dem Genossenschaftswesen 
die ihm in cer zukünftigen Friedensorganisation gebührende Stellung zu sichern. 


Die Verwaltung der 
Konsumgenossenschaft «La Mönagere» in Vevey, 
Montreux und Umgebung 


| 
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Die verlockende Umgebung unseres Tazungsortes: Territet, Veytaux, Caux, Glion, Chätecu de Chillon 


Der Kampf um das Lehensrecht der Konsumgenossenschajiten 


Wenn es nach den Wünschen gewisser Führer 
des gewerblichen Mittelstandes geht. stehen wir 
wieder am Anfang einer Periode ausserordentlich 
heftiger Auseinandersetzungen. In der gewerb- 
lichen Presse wird in einer Weise das Kriegsbeil 
geschwungen. dass man sich wirklich fragen muss: 
Ist denn an diesen Leuten der Krieg absolut spurlos 
vorbeigegangen? Haben sie nicht gemerkt. dass sic 
mit solchen Methoden nicht weiterkonmmen, sondern 
den eigenen Karren. den man allzugern den wirt- 
schaftlichen Konkurrenten anhängen möchte, nur 
noch weiter in den Sumpf stossen -— obwohl zwar 
festzustellen ist, dass er sich auf cebener Strasse in 
sicherer, flotter Fahrt befindet. Man macht sich 
Kampfmethoden zu eigen, wie sie mit dem bekann- 
ten Erfolg von den früheren nazistischen Gegnern 
der Konsumgenossenschaften angewandt und mit 
Vorliebe in den 30er Jahren von der schweizeri- 
schen Mittelstandsbewegung zum schönen Teil 
nachgemacht wurden. Lesen wir, was vor kurzem 
die «Schweiz. Spezereihändler-Zeitung» schrieb: 


«Rein objektiv bedeuten die konsumgenossenschaftlichen 
Eigenbetriebe eine stets wachsende Gefahr für unsere wirt 
schafts- und staatspolitische Struktur. 

Vom staatsbürgerlichen Standpunkt aus betrachtet, k 
es einfach unbegreiflich, dass noch gut bürgerliche Ele- 


ist 


mente, nicht nur als Genossenschalter, sondern als Verwal- 
tungsratsmitglieder sich vor den marxistischen Konsurm- 
genossenschaftswagen spannen lassen. 


Und je mehr sich unsere Kampfführung nach den Regeln 
der Offensive richtet, desto grösser unsere Erlolgschancen. 
Es geht im zukünftigen Kampf nicht nur um unsere, son- 
dern um die Existenz unserer demokratischen Einrichtungen, 
chne die wir uns doch die freie Schweiz nicht vorstellen 
können. 


Es ist schon lange kein Geheimnis mehr, dass sich das 
System des V.S.K. je länger je mehr zum Vortrupp der 
kommunistischen Staatslorm ausgebaut hat.» 


Damit hat man seine Argumente dort, wo man sie 
haben will —- auch wenn sie noch so falsch, dema- 
gogisch, erlogen sind. Man schätzt seine Mitbürger 
offenbar ausserordentlich gering ein, wenn man 
ihnen zumutet, auf solche Mätzchen noch hereinzu- 
fallen. Und als Soldat und verantwortlicher Mit- 
arbeiter in einer Bewegung, die hundert- und tau- 
sendfach in den vergangenen Jahren bewiesen hat 
wie sehr es ihr um eine freie, selbständige ihren 
edlen Traditionen je und je treue Schweiz zu tu 
ist, schämt ınan sich, mit solchen aus den Aieker- 
sten Bereichen des wirtschaftlichen und politischen 
Interessenkampfes gehalten Sprüchen sich heute 
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noch herumschlagen zu müssen. Sind das die 
Partner einer neuen Bundesverfassung, von neuen 
Wirtschaftsartikeln. die den Konsumgenossen- 
schaften nehmen und dem gewerblichen Mittel- 
stand geben? Ist es nicht die offene Absicht dieser 
Oftensivstrategen. von vornherein jedes Verständi- 
gungswerk zu sabotieren. die Konsumgenossen- 
schaften zum Prügelknaben zu stempeln und ohne 
Rücksicht auf die angewandten Mittel den feigen 
Versuch zu machen. alles auf sie zu hetzen. was mit 
ihnen im sogenannten «bürgerlichen» Lager syınpa- 
thisiert? — Seitdem es eine schweizerische Kon- 
sumsenossenschaftsbewegung gibt. gehört die 


politische und konfessionelle Neutralität 


zu ihren höchsten Grundsätzen. und an diesen hat 
sie festgehalten. Der beste Beweis hiefür ist das 
grosse, immer noch steigende Vertrauen. das die 
Konsumgenossenschaften in allen Kreisen unserer 
Bevölkerung geniessen. Und dieser Neutralitäts- 
erundsatz wird die Konsumgenossenschaiten auch 
in Zukunft leiten. 

Von der gleichen Mentalität, wie sie in der oben 
zitierten «Spezereihändler-Zeitung» zum Ausdruck 
kommt. zeugte auch das Reierat von Nationalrat 
Dr. Gysler, des Gewerbeverbandspräsidenten, an 
der Jahrestagung dieses Verbandes. Er fülırte dort 
u.a. aus: 


«Eine nicht minder grosse Gefahr droht von der Bewe- 
gung der meines Erachtens zu Recht als politisch bezeich- 
neten Genossenschaften her, die vorgeben, den Menschen 
und Bürger vom lochder Profitwirtschaft befreien zu wollen, 
und sich durch gerissene Propaganda die Gunst einer naiven 
Oeffentlichkeit zu sichern wissen. Leider fällt auch das Par- 
lament gelegentlich auf diese Propaganda herein. Mit Beun- 
ruhigung müssen wir wahrnehmen, dass der gute Kern im 
Genossenschaftswesen auch uns benachbarte Stände zu 
Plänen verleitet, die ihre einseitige Ueberschätzung be- 
weisen und auf die betreifenden Stände selbst angewandt 
einmütiger Auflehnung und Empörung begegnen würden.» 


Auch hier wieder der Vorwurf der «politischen» 
Genossenschaften. \Wenn das Auftreten der Freunde 
des Genossenschaitsgedankens im Parlament denı 
Herrn Gewerbeverbandspräsidenten so sehr miss- 
fällt. so möge er doch bedenken. dass 


ohne die Politik des gewerblichen Kleinhandels die 
Genossenschaften wohl nie Anlass gehabt hätten, 


sich so aktiv im Parlament selbst um ihre Lebens- 
rechte wehren zu müssen. 


Und besonders merkwürdig bis lustig erscheint die 
Vorhaltunz. die Genossenschaften würden Politik 
treiben. wenn die «Gewerbezeitung» selbst den 
Höhepunkt der Ausführungen von Dr. Gysler mit 
«Das Gewerbe als politische Macht» überschreiben 
muss. Wenn man schon Vorwürfe formulieren zu 
dürfen glaubt. so sehe man sich doch so weit vor, 
dass sie nicht so ohne weiteres auf einen selbst 
zurückfallen. 

Die oben aufgeführten Aeusserungen wären von 
geringerer Bedeutung, wenn sie nicht die Einstel- 
lung von Spitzenleuten des gewerblichen Mittel- 
standes widerspiegeln würden. Sie sind ganz offen- 
sichtlich der Ausdruck von Dircktiven für 


bestimmte Oflensivpläne mit den Konsumgenossen- 
schaften im Mittelpunkt 


und dem allzu fein oder auch zu grob gesponne- 
nen Ziel, den Konsumgenossenschaften das Was- 
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ser abzugraben. sie nach Möglichkeit gewisser Lie- 
feranten zu berauben und nicht zuletzt auch eine 
j provozieren, die die Konsum- 
genossenschaften ein für allemal auf ihren heutigen 
Stand fixiert. Schon vor vielen Jahren hatten sich ja 
die Konsumgenossenschaften ınit solchen Plänen 
auseinanderzuscetzen. Es waren 


Glanzzeiten der konsumgenossenschaftlichen 
Entwicklung. 


Und auch dies können wir wiederholen, was wir 
oben schon angedeutet haben: Wenn heute die Kon- 
sumgenossenschaften einige wohlausgebaute Eigen- 
betriebe besitzen. so ist dies z. T. der Kurzsichtig- 
keit, dem Boykott, den unfairen Kampfrmethoden 
gerade jener Kreise zu verdanken, die heute den 


genossenschaftlichen Besitz einiger Fabriken als 
ein Landesunglück betrachten. 
Die haltlosen Angriffe verschiedener mass- 


gebender Mittelstandsführer mit der Absicht, 


den Konsumgenossenschaften das wirtschaftliche 
Fundament zu entziehen, 


sind Warnungszeichen. für die wir im Grunde dank- 
bar sein können. Sie schaffen eine klare Grundlage 
für die Abgrenzung der Verantwortungen für das, 
was sich aus einer solchen Hetze unter Umständen 
für das ganze Land an wirtschaftlichen Konsequen- 
zen ergeben. Vor allem aber rufen sie all unseren 
verantwortlichen Genossenschaftern, von denen sich 
eine sehr grosse Zahl jetzt wieder in Montreux VEr- 
sammelt, ins Gewissen, es mit den genossenschalt- 
lichen Pflichten so ernst als nur möglich zu nehmen. 


Doppelte Anstrengungen 


werden nötig auf ideellem Gebiete sowohl wie in 
der Treue zum Verband, im Einkauf. in der Preis- 
politik, in der rationellen Gestaltung des ganzen 
Betriebes. 

Man wirft uns einen Fehdehandschuh hin, den 
wir ohne weiteres aufnehmen wollen. jedoch in 
einer Weise, die wir als Genossenschafter verant- 
worten können. Denn uns ist zu gut bewusst. dass 
das Schweizervolk sich nicht in einem kleinlichen 
Interessenkampf zerfleischen darf. Und welch trau- 
riges Schauspiel müsste es gerade gegen aussen 
aufführen, wenn über dem Grundgesetz der eidge- 
nössischen Existenz, der Genossenschaft, ein Kampf 
losbrechen würde, der zu den niedersten Epochen 
unserer Geschichte gehören müsste. 

Das in ausgesuchter Weise gerade gegenüber den 
Konsumgenossenschaften feindselige Verhalten un- 
serer wirtschaftlichen Partner soll uns nicht daran 
hindern, auch in Zukunft die Vorschläge und Lö- 
sungen zu prüfen, die zu einer Befriedung der Ver- 
hältnisse auf den Gebiete der Warenvermittlung 
führen. Denn wir geben die Hoffnung nicht auf. 
dass es neben dem bösen Willen auch noch eine 
gute Einsicht gibt, die das Interesse der Allgemelll- 
heit im Auge hat. Immerhin seien die Genossen- 
schaften angesichts der bösartigen Angriffe allüber- 
all zu einer Verstärkung der Zusammenarbeit, Al 
noch engerem Schulterschluss aufgerufen. Eine be- 
sondere Garantie für den Erfolg unseres Strebens 
bedeutet der wieder enger gewordene internatio- 
nale Kontakt mit seinen mannigfachen wirtschaft- 
lichen Möglichkeiten. Möge auch die Delegierten 
versammlung in Montreux ein lebendiges Zeugs 
dieses Willens zur Geschlossenheit zum Nutzen der 
gesamten schweizerischen Konsumentenschaft seit 
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Wiedersehen mit dem Elsass und der Gooperative de Sirashourg 


Das Kinderheim Münmliswil im Dienst der internationalen Kinderhilfe 


Mau kann es uns Basleın naclı einer jahrelangen 
Grenzsperre sicher nicht verargen, wenn wir die 
erste Gelegenheit walırnelimen, um unsere tradi- 
tionellen Freundschaftsbande mit dem Elsass zu er- 
neuern. Aus diesen Grunde statteten 40 Mitglieder 
der Wissenschaftlichen Arbeitsgemeinschaft, Basel 
(WAG), am Auffalırtstag der Strassburger Kon- 
sumgenossenschaft einen Besuch ab, der allen Teil- 
nehmern in vielfacher Hinsicht zum Erlebnis wurde. 


I. 


Das elsässische Land. Auf unserer Autofahrt durch 
die fruchtbare, sonnendurchflutete Rheinebene grünt 
und blüht es in Gärten, Wiesen und Aeckern. Die 
Natur hat bereits einen mildtätigen Schleier über 
kriegszerstampftes Land gezogen und will dem ge- 
prüften Menschen beweisen, dass menschlicher Irr- 
sinn ihr Wachsen und Gedeihen nicht aufhalten 
kann. Doch mitten in den grünen Rebhügeln, den 
blumigen Wiesen und duftenden Wäldern lauert der 
Tod im Boden. Aber Tausende von Minen, von 
teuflischer Hand vergraben, schluminern noch in 
der Erde. Fast kein Tag vergeht ohne Menschen- 
opfer. Du blutgetränkte elsässische Erde seit drei 
Generationen, wann wirst du endlich deine Ruhe 
finden? 


Dörfer und Städte. Wir fahren durch zahllose 
Siedelungen. Aecusserlich erscheinen viele unbe- 
schädigt. Doch blickt man näher, zeigen sich die 
Spuren des Krieges fast an jedem Haus. Ueberall 
gewahrt man Geschosseinschläge, und doch sind 
dies nur kleine Schäden gegenüber den traurig 
stimmenden Ruinen halb- und ganzzerstörter Wohn- 
häuser, Scheunen und Kirchen, die man in den mei- 
sten Dörfern erblickt. Kaum ein Gotteshaus ist un- 


Die «Minoterie coonera- 
live du Leman» liegt 
im Wirtschaftssebiet der 
Konsumgenossenschaft La 
Menagere und wird von 
dem oder ienem  Be- 
sucher der Delegierlen- 
versammlung in Alon- 
treux in einer freien 
Stunde gewiss gerne zum 
Ziel einer kurzen Be- 
sichtigung gewählt wer- 
den. 


versehrt, und doch thront über der Zerstörung 
wiederum das Leben. Unbekünmert baut der Storch 
sein Nest auf den Trümmern des zerschossenen 
Kirchturms. Nur in den leidgeprüften Ortschaften 
Bennwihr und Mittelwihr, die dem Erdboden gleich- 
gemacht wurden, scheint alles Leben ausgelöscht 
zu sein. Was von diesen stolzen Weinbaudörfern 
übrigblieb, das sind rote Sandsteinhaufen und 
schmutzgefüllte Kellerumrisse. Aus all den Trüm- 
mern ragt stumm und anklagend der ausgebrannte 
Kirchturm wie ein Finger Gottes über dem Chaos. 

Strasbourg. Nein, es war kein frohes Wieder- 
sehen mit unserer schönen Schwesterstadt am 
Rhein. Tausend Wunden haben hier amerikanische 
Bomben und deutsche Geschosse an historischen 
Gebäuden, Wohn- und Geschäftshäusern hinter- 
lassen. Jede Strasse, die wir durchfahren, weist 
Trümmerstätten und Lücken auf. 18000 Bewohner 
sind obdachlos. Wir fahren zum Brückenkopf von 
Kehl. Wie ein toter Drache liegt die eiserne Rhein- 
brücke mit gebrochenem Rückgrat im rauschenden 
Strom, als trauriges Wahrzeichen abgebrochener 
Völkerverbindung. Wann werden diese Brücken nie 
mehr zusammenbrechen? Ein Trost — noch ragt 
das herrliche gotische Münster nahezu unbeschädigt, 
weithin sichtbar, über das Häusermeer. Genie, Glaube 
und Seele aus drei Jahrtausenden sind der Nachwelt 
wie ein Wunder erhalten geblieben und weisen mit 
ihrem himmelstrebenden Arm der Menschheit den 
Weg in die Zukunft: Excelsior! 

Das elsässische Volk. Immer noch freundlich, be- 
scheiden und gastfreundlich bist du, elsässischer 
Mensch. Wohl sind deine sprichwörtliche Gemüt- 
lichkeit, dein Witz, unter einer Decke von Leid ge- 
dämpft worden. Wie viele deiner tapferen Söhne 
sind zuerst in französischen, dann in deutschen 
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Kriegsdiensten. und zuletzt, vor der Befreiung, im 
Maquis gefallen? Dort auf dem Schiessplatz von 
Strasbourg haben die Pelotons der Gestapo ge- 
wütet! Elsässisches Volk. deine schwarzgekleideten 
Frauen. die Reiten weisser Grabkreuze mit den 
leuchtenden rot-weiss-blauen Streifen, der Aus- 
druck der leiddurchfurchten Gesichter deiner Män- 
ner und Frauen sind stumme Zeugen eines schick- 
salhaiten geschichtlichen Daseinskampfes. Möge 
der unselige Hass zwischen Germanen- und Ro- 
manentum. dem du nun schon zum drittenmal innert 
sieben Jahrzehnten zum Opier gefallen bist, mun 
endlich aufhören und dir den verdienten Frieden 
und Wohlstand bringen! Wir aber, die glücklich 
Verschonten. Kleingläubigen. Satten. wollen uns 
vor deinen Kreuzen. deinem Kummer. deiner Tapier- 
keit verneigen und dir unsere freundnachbarliche 
Hilfe nicht verweigern. 


Die Cooperative de Strasbourg. Nach all dem Er- 
lebten auf der Fahrt durch die elsässische Tiefebene 
ist uns sonderbar zumut. da wir vor den Toren 
Strasbourgs von unseren Genossenschaitsireunden, 
Herrn Direktor Heitz und einigen Mitarbeitern. 
freundlich empiangen werden. Wir betreten ein 
kleines Haus. auf dessen Front in grossen roten 
Buchstaben der Name «Coop&» prangt. Bescheiden. 
aber sauber ist die Ladeneinrichtung und noch be- 
scheidener das Warensortiment — wenn man da- 
mit unsere neuesten luxuriösen Verkauislokale ver- 
gleicht! Aber eben. unsere Läden wurden nicht 
bombardiert und ausgeplündert. Unser Wohlstand 
verlangt Luxus, während die Mitglieder der Coop£- 
rative de Strasbourg sich glücklich schätzen, wenn 
sie im Laden noch einige Waren vorfinden. 

Nun geht die Fahrt zum Sitz der Konsumgenos- 
senschaft im Haienviertel. Verwaltung, Lagerhäuser 
und Produktionsbetriebe sind hier alle zentralisiert. 
In Jahre 1940 wurden die Lagerhäuser zum grossen 
Teil durch Brand zerstört und ausgeplündert. Nach 
dem Wiederaufbau gab es neue Schäden durch 
Bombenabwurf. In der Endpliase der Beireiung 
hagelten Granaten auf die Gebäude, und unbegreif- 
licherweise vernichteten die kämpienden amerika- 
nischen Truppen bei ihrem Vordringen die meisten 
Vorräte und bekundeten Interesse an Schreib- 
maschinen und Kassenschränken. Die Lagerhäuser 
sind wieder ausgebessert; aber leider steht der vor- 
handene Lagerraum in keinem Verhältnis zur 


Menge der Vorräte. «Wir leben buchstäblich von der 
Hand in den Mund», meint unser Begleiter. Im 
Gegensatz zu unseren grossen schweizerischen 
Konsumgenossenschaften haben die Elsässer auch 
gewerbliche Betriebe angeschlossen: Schreinerei. 
Schlosserei, Autoreparaturwerkstatt. Alles, was 
heute neugestaltet oder repariert wird, besorgt der 
eigene Betrieb. ein unschätzbarer Vorteil, weil an 
einen Wiederaufbau sonst vorläufig gar nicht zu 
denken wäre. Neben diesen Hilfsbetrieben besitzt 
der Strassburger Konsumverein auch eine Gross- 
bäckerei und eine Teigwarenfabrik. Imposant sind 
die Weinkellereien, die 1.2 Millionen Liter fassen 
können. Auf dem Hof steht ein Eisenbahnwagen mit 
einer Ladung kostbarer Vitamine. Seit 6 Jahren 
wiederum die erste Sendung Bananen! Und dort 
drüben die drei Saurer-Camions. das Geschenk der 
schweizerischen Konsumgenossenschaften. Schade, 
dass nicht alle Spender die leuchtenden Augen un- 
serer Freunde mitansehen durften, als sie uns die 
Autos zeigten! 

Beim Mittagessen in der Kantine der Genossen- 
schaft dankte Herr Handschin im Namen der WAG 
für die freundliche Einladung und drückte seine 
Freude darüber aus. dass es nach langen Jahren 
nun erneut möglich sei. die freundschaftlichen Be- 
ziehungen zu unseren nächsten ausländischen Ge- 
nossenschaftern wieder aufzunehmen. Als kleines 
Zeichen des Dankes übergab er unseren Gast- 
gebern SO Tafeln Schokolade. 

Herr Direktor Heitz begrüsste uns im Namen der 
Coop£rative de Strasbourg und erzählte einige inter- 
essante Episoden aus der Leidensgeschichte seiner 
Genossenschaft. Wir erwähnen daraus lediglich 
zwei Tatsachen. Der Konsumverein Strassburg hat 
70 Millionen frz. Franken Kriegsschäden zu buclien, 
und die Reserven sind durch Reparaturen und Neu- 
investitionen im Ausmass von 20 Millionen frz. 
Franken nahezu erschöpft. Im Jahre 1945 waren die 
Unkosten grösser als der Uinsatz! Zum Schluss 
dankte Herr Heitz den Schweizer Genossen- 
schaitern für ihre tatkräftige Hilfe in der Not. Wahr- 
lich, wir mussten uns ob der Gastfreundschaft und 
Dankbarkeit unserer Freunde fast schämen, denn 
all unsere Hilfe bedeutet ja nicht viel mehr als einen 
Tropfen auf einen heissen Stein. 


Wir wollen weiter helfen. Auf der Rückfahrt be- 
suchten wir noch das dem Strassburger Konsum- 
verein gchörende Ferienheim «Coope» in Heiligen- 
stein am Fusse der Vogesen. Von der Terrasse ge- 
niesst man einen herrlichen Blick auf die elsässische 


VEVEY 


An nasskalten und nebligen oder auch an dünstig heissen 
Tagen träumen wir oit von milden, ewig irühlingshaiten Land- 
schaften. Wir wünschen uns in eine Gegend versetzt, in der 
uns weder Kälte quält noch Hitze drückt. Gewiss, der Wan- 
derer müsste manches Paar Schuhe durchlaufen, bis er viel- 
leicht eine solche paradiesische Gewend fände — und vielleicht 
würde er überhaupt nie dieses Ziel erreichen. denn nichts in 
der Welt kann so vollkommen sein, dass es gleich alle Wünsche 
heiriedigt. Aber es ist mit den Landschaiten wie mit den Men- 
schen: Während die einen herb und voll Gegensätze sind, weisen 
die andern eine beglückende Harmonie, eine stille Ausgezlichen- 
heit auf. Zu diesen Landschaften zählt die Gegend von Vevey. 

Wir haben alles Recht dazu, die Menschen, die immer hier 
in dieser reizvollen Stadt am Uier des Geniersces wohnen 
dürfen. zu beneiden. Kaum eine zweite Gegend hat ein der- 
massen ınildes und gesundes Klima auizuweisen. Jene Nebel, 
die sich andernorts nicht nur grau und nass In den Strassen 
ballen. sondern auch den Menschen traurig stimmen, sind hier 
unbekannt. Vevey dari sich rühmen, die Stadt ohne Nebel zu 
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sein. Aber auch die schwüle Hitze ist hier äusserst selten, denn 
vom See her eririscht immer wieder eine leichte, milde Brise 
den sommerlichen Tag. Und im Winter genügt schon der 
feinste Sonnenstrahl, um eine frühlingshafte Stimmung hervor- 
zuzaubern. Schneefall hat Vevey nur ganz ausnahmsweise ZU 
verzeichnen, Herbst und Frühling reichen sich hier die Hand. 
Von allen Uferorten des Genfersees hat Vevey die längste 
Sonnenscheindauer und unter allen Städten der Schweiz die 
geringste Sterblichkeit. - 
Ist es unter diesen Voraussetzungen ein Wunder, dass sich 
Vevey zu einem Kur- und Ferienort ersten Ranges entwickelte: 
Nein, dem Gesunden und dem Kranken schenkt dieses Stadt- 
chen Freude und Glück. Doch es ist keiner jener geschmack- 
losen, künstlich gezüchteten Kurorte. Bei aller internationalen 
Bedeutung ist der Zauber der Vergangenheit noch immer 
lebendig. Im Zentrum verlocken etge, winklige Gässchen zu 
mancherlei Entdeckungsfahrten. Als Zeuge irühester Anfänge 
des Christentums in Helvetien erhebt sich die in gotischen! 
Stil erbaute Martinskirche, die zusammen mit dem Sängerliof 
(Cour au chantre), dem Stadthaus, dem Glockenturm des 
heiligen Johannes, der alten Marktlialle und dem ehemaligen 


Ebene. Wie friedlich und schön schen Land und 
Dörfer aus der Entfernung zu uns herüber. und 
wenn man in diesen Dörfern Einzug hält, dann 


schnürt einem der Anblick der Verwüstungen und 
der armselig bekleideten Jugend die Kehle zu. Man 
verteilt die letzten Zigaretten und Lebensmittel und 
weiss damit nur zu gut, was für Bettelbrocken man 
einem unschuldig verarmten Volk in die Hände 
drückt. Dass wir doch noch mehr und besser helfen 
könnten! «Genug», höre ich abwehrend rufen, «wir 
haben unseren Beitrag geleistet, lasst uns nun in 
Ruhe!» Wer so spricht, der sollte sein Zelt einmal 
in Bennwihr aufschlagen. Und wenn er darin Ruhe 
findet. dann kann sein Inneres nur ein Abbild jener 
Gegend sein — eine Wüste —, dann ist sein Herz- 
blut ein zu Eis erstarrter Strom. aus dem weder 
Liebe noch Hoffnung auillt. So lasst uns zur Linde- 
rung des bitteren Elendes im Namen der Mensch- 
lichkeit weiter helfen! 


Die WAG wird die ihr zur Verfügung stehenden 
Mittel unverzüglich einselzen, um einigen elsäs- 
sischen Kindern aus Genossenschaftsfamilien einen 
 ltait im Kinderheim Münmliswil zu ermög- 
ichen. 


Aber unser Geld reicht kaum aus. um 6 Kinder 
während 2 Monaten aufzunehmen. Platz ist aber 
nach den Sommerferien für 20 Kinder vorhanden. 
Sollte es der grossen schweizerischen Genossen- 
schaftstamilie nicht möglich sein. das schöne Kinder- 
heim in Münmliswil im Pestalozziiahr erlolungs- 
bedürftigen Kindern ausländischer Genossenschafter 
zur Verfügung zu stellen? Wir zitieren allenthalben 
Pestalozzi als einen der wertvollsten Balınbrecher 
unserer Idee! Hier bietet sich uns die praktische 
Verwirklichung einer Hilfeleistung im Sinne des 
grossen Erziehers und Menschenfreundes. Nach- 
dem wir durch die Schweizer Spende den kriegs- 
geschädigten Genossenschaften gcholfen haben, 
wollen wir nun auch der verarmten Genossen- 
schaftsfamilien und ihrer Kinder gedenken. 


Dürfen wir deshalb an alle Konsumvereine, Lese- 
rinnen und Leser dieses Berichtes apnellieren, uns 
zu unterstützen, damit wir eine unserer genossen- 
schaftlichen Gesinnung würdige Aktion vorbe- 
reiten und auch erfolgreich durchführen können? 


Für Einzahlungen auf 
Basel, V 15328, danken 
voraus recht herzlich. 


Postcheckkonto der WAG 
wir allen Spendern zum 
Dr. A. Stadelmann 


Die beste Propaganda 


Tausende von Menschen suchen sie. die beste 
Propaganda. und studieren ihr ganzes Leben lang 
an Metlioden, sie zu entdecken. Dabei sitzt sie in 
ihnen selbst, wenn auch meist verdeckt und ver- 
steckt unter allerlei nutzlosem Gerümpel. Hier gel- 
ten, wie für jede Walırlieit, die Worte des Dichters: 
«In die Tieie musst du steigen, soll sich dir das 
Wesen zeigen», und den mehr oder weniger ver- 
geblich Suchenden ergeht es wie jenem Schatz- 
gräber. der auf seinen Weinberge nach Ciold grub. 
keines fand, jedoch bei der nächsten Traubenernte 
überreich belohnt wurde. Auch wir suchen zumicist 
nach dem Vordergründlichen, dem Glänzenden, dein 
sofortigen sichtbaren. augenfälligen Erfolg. statt 
uns mit dem alles belebenden. alles treibenden und 


fördernden unsichtbaren Geheimnis des Lebens 
selbst vertraut zu machen. 
Vom Brot allein lebt wahrhaftig der Mensch 


nicht, das heisst nicht allein von der schönen Ware, 
die wir ihm zu lockenden Bedingungen anbieten. 


Nicht die Ware allein ist es, die uns in den Laden 
der Genossenschaft zieht, und nicht die Vorteile 
des genossenschaftlichen Wareneinkaufes sind es, 
sondern es ist die fruchtbare, lebenspendende Idee 
der genossenschaftlichen Bewegung, die so kräftig 
und mächtig den Lebensbaum der Genossenschaft 
gedeihen lässt. 


Diese Idee gilt es in immner reinerer Form zum 
Ausdruck zu bringen, sie zu pflegen. zu fördern und 
in einem jeden Herzen bewusst zu machen. Dies 
wäre die beste Propaganda. Und warum? 

In eines jeden Menschen Brust brennt die leiden- 
schaftlichste. tiefste Schnsucht mach dem ver- 
lorenen Paradiese. Gewiss, keine menschliche Ge- 
meinschaft und so auch keine Genossenschaft kann 
ihm dieses Paradies zurückbringen. aber die Cie- 
nossenschaft kann ihm am eindrücklichsten ein Bild 
dieses wundervollen Gartens vermitteln. in dem 
jede Furcht, jede Sorge und jeder Schmerz nicht 
mehr wären. Sie gibt ihm die Möglichkeit. die mate- 
riellen Bedürfnisse. die ja. wie die Kriege zeigen, 
mehr als genug Grund und Ursache sind für unend- 
lichen Kummer und Schmerz. auf reibungslose. 
menschenwürdige Art und Weise zu befriedigen. 

Und worin bestelit nun. konkret gesagt. diese ge- 
nossenschaftliche Idee im Grunde genommen? Eben 
in der stückhaften und teilweisen Verwirklichung 
der Einheit aller Menschen mit allem Seienden, und 


Amtmannssitz «Chäteau» das Auge des Kunstfreundes erireuen 
und ihm Anregung zu weitern Studien in dieser auch histo- 
risch so interessanten Gegend geben. . 
Wer kennt nicht auch das unvergessliche «Fete des Vigne- 
rons», das seit alten Zeiten drei- oder viermal im Jahrhundert 
auf dem Grand Place zu Vevey gefeiert wird! Es ist durchaus 
verständlich, dass sich in diesem reizvollen Rahmen eine hohe 
Kultur musikalischen, literarischen und künstlerischen Lebens 
entwickelte, um in dem milden Klima nicht nur dem Körper, 
sondern auch dem Geiste Erholung und neue Kräfte zu Spen- 
den. Das neuere Vevey hat sich geschmackvoll der alten Stadt 
angepasst. Es vermag alle Vorteile des modernen Stadtlebens 
zu bieten, sorgen doch zahlreiche Hotels für Unterkunft und 
eine Reihe von Unterhaltungsstätten für Abwechslung. Zu er- 
wähnen sind auch die schönen Parks, die überall zepflegt 
werden, und der zweieinhalb Kilometer lange Quai verlockt 
den Gast immer wieder zu herrlichen Spaziergängen am Vier 
des Sees, f 
Allein, was wäre die Stadt olıne die Umgebung! Nur wenige 
Schritte von Vevey entfernt liegt La Tour-de-Peilz. dessen 
malerischer Hafen und dessen herrliches Schloss Besuch und 


Bewunderung verdienen. Dann aber sollte sich der Wanderer 
auch das in der Nälte der Stadt liegende Sc/Hoss von Haute- 
ville mit seinem Park mit hundertjährigen Bäumen betrachten. 
er sollte hinauswandern nach Bloray mit seinen Obstgärten. 
in das typische Winzerdörichen Chardonne, nach Corseaux 
und nach St-Sapkorin mit seinem südländischen Glockenturın. 
Schon die alten Römer wussten die Reize dieser Gegend zu 
schätzen. Der Wanderer begegnet daher immer wieder Spuren 
dieser längst vergangenen Zeit, die sich hier in diesem süd- 
lichen Klima erhalten haben. 

Noch lange liesse sich von Vevey schwärmen und berichten. 
Doch des Schreibers Feder ist ein viel zu sprödes Werkzeug 
um alle die Feinheiten zeichnen zu können, die hier dem 
Besucher entgegentreten. Vevey ist keine jener lauten sich 
sogleich aufdrängenden Städte, sondern muss entdeckt‘ wer- 

" r, r i E - >. 
Im ee iR was immer in bleibender Erinnerung 

Erwähnt sei zum Schluss noch, dass es nicht nur ein Vevey 
am Genfersee gibt, sondern im Bezirk Switzerland im Staate 
Indiana in USA nochmals ein Vevey zu finden ist, in d 
Umgebung ebenialls Weinbau betrieben wird ge Be 
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zwar durch das Mittel des \Warenaustausches. Wir 
brauchen nicht zu erschrecken. wenn uns bewusst 
wird, dass die genossenschaftliche Bewegung 
eigentlich und ursprünglich aus religiösen Impulsen 
und Bedürfnissen heraus entstanden ist — religiös 
natürlich im weitesten Sinne des Wortes. Nicht um- 
sonst ist sie in England geboren worden, in einem 
Land, das noch heute starke und eigenwillige reli- 
giöse Bewegungen aussendet und nährt. 


Der Boden der zenossenschaftlichen Bewegung 
aber, ja der Konsumladen im einzelnen, wird zur 
Gelegenheit, diese Idee von der glückseligen Ein- 
heit aller Menschen wenigstens auf kleinem Ge- 
biet und zeitlich begrenzt zu realisieren. 

Die zenossenschaftliche Warenvermittlung ist 
im Grunde nichts anderes als Symbol der Mensch- 
werdung, das ist der Humanisierung, Veredelung 
und Harmonisierung des menschlichen Seins. 


Diese Tatsache in uns und anderen bewusst werden 
zu lassen. ist unsere Aufgabe und Pilicht. 


Denn es liegt eine gewaltige Kraft in dieser Idee, 
die grössere Realität besitzt als die Ware selbst, 
die wir vermitteln. 


Die Privatwirtschaft,. die dem Käufer nicht das emi- 
nent wichtige Bewusstsein einer grossen Aufgabe 
vermitteln kann. wird erst in dem Augenblick zur 
«Konkurrenz». da wir. unsere Idee verzessend, uns 
auf das Niveau des blossen Wettbewerbs um den 
\Warenabsatz herablassen. Tun wir dies heute? Und 
fragen wir uns offen, ob wir noch wahrhaite Träger 
Ei bloss Nutzniesser der Genossenschaftsidee 
sind. 

Freilich, mit der Entdeckung dieser Wahrheit, 
des Wesens undder Bedeutung unserer Idee können 
wir vorerst noch nicht viel anfangen. Wir fragen 
uns, wie wir sie dem Genossenschaiter vermitteln 
und bewusst machen können. Darüber mögen wir 
uns an dieser Stelle später unterhalten. B. 


Organisierte Konsumenten und Privathandel 


* In den «Co-op. News» beschäftigt sich ein Mit- 
arbeiter, Mr. A. Maddison, mit der Stellung der Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung gegenüber dem Pri- 
vathandel. Es wird einleitend ausgeführt, dass es den 
Konsumentenorganisationen nie eingefallen sei und 
nie einfallen werde — auch nicht unter der Arbeiter- 
regierunge —, gesetzliche Massnahmen gegen den 
Privathandel zu fordern. Von den Verstaatlichungs- 
tendenzen hätten die Konsumgenossenschaften nichts 
zu befürchten; sie werden auch in einer Planwirt- 
schaft ihre Stellung behaupten als die leistungs- 
fähigste Organisation für die Verteilung der im Haus- 
halte benötigten Waren. 

Vor allem sei es offenkundig, dass die Konsun- 
genossenschaften die einzige Organisation seien, die 
das Profitsystem grundsätzlich ablelinen, sowohl 
beim Klein- wie beim Grosshandel. In der Zukunit 
noch mehr als in der Gegenwart werde einzig die 
Frage entscheidend sein, welche Organisation der 
Bevölkerung die besseren Dienste leiste. Sei es doch 
eine Tatsache, dass die Lohnverhältnisse, die hy- 
gienischen Zustände, Sauberkeit usw. in sehr vielen 
Kleinbetrieben zu wünschen übrig lassen. Zudem 
bilde die starke Vermehrung der kleinen Geschäite 
eine unzulässige Belastung der Volkswirtschaft. Ihre 
Versorgung stelle auch unverhältnismässig grosse 
Anforderungen an das Transportwesen. 

Trotz alledem würden die Genossenschaften keine 
Kampagne unternehmen gegen die Kleinhändler. 
Denn beide hätten zur Zeit einen gemeinsamen Geg- 
ner: das Monopolwesen, das sie gemeinsam be- 
kämpfen. In der Planwirtschaft der Zukunft aber, 
wo Staat und Gemeinden viele volkswirtschaftliche 
Funktionen übernehmen oder doch kontrollieren 
werden, dürfte auch die Rolle der kapitalistischen 
Monopolbetriebe ausgespielt sein, und es werden sich 
nur noch Genossenschaften und Kleinhändler gegen- 
überstehen. Hier werde dann nur noch die grössere 
Leistungsfähigkeit den Ausschlag geben. 


Entwicklung der Verbandsvereine 1945 


Verbandsvereine 

Berichtende Vereine B 
Politische Gemeinden mit Läden 5 
Läden 

Mitglieder 

Angestellte 

Umsatz : 

Steuern und ann 
Reinüberschuss einschl. ROCHVET EU Lungen m Rabatte 
Rückvergütungen und Rabatte 
Bilanzsumme 

Warenlager . 

Liegenschaften . 

Reserven . 

Anteilscheine 

Depositen . 

Obligationen 


Veränderung 
1985 absolut | in 9 
549 552 + 3 + 0,55 
534 538 L 4 + 075 
1084 1.095 e” 1 101 
2530 2566 AL, 36 + 12 
473 492 481 162 Ze 7670 + 1,62 
10.243 10 586 + 343 + 3,35 
453727 506.— | 470703 191.— | +16975685.— | + 374 
4112 720.— 4244149.— | + 131499.— | + 3% 
30 580 216.— 31191 169.— | + 610953.— | + 2,0 
27 090 916.— 28018301.— | + 97385— | + 32 
254531 025.— | 260994915.— | + 6463890.— | + 254 
55 840 334.— 54587839.— | — 1252495.— | — 24 
114 627 979.— 115215135.— | + 587156.— | + 05l 
57 562 963.— 59810249.— | + 2247286.— | + 32 
8.333 643. — 8054011.— | — 279632.— | — 3,5 
84.072 770.— 85764 784.— | -+ 1692014.— | + 
25990 111.— 25706221.— | — 283890,— | — 


Volkswirtschaft 


Für Zurückhaltung im Früchteimport 


\Wer heute in den grösseren Städten die Schaufenster der 
Früchtegeschäfte besichtigt, ist nicht wenig erstaunt über ihre 
Reichhaltigkeit. Ausländische Erdbeeren und Kirschen, Oran- 
gen, Mandarinen, kleine Pflaumen, Aepiel, Piirsiche, Apri- 
kosen und sogar Trauben, dazu die ersten Walliser Erdbeeren, 
einige Basler Frühkirschen und Aepfel aus den Kühlhäusern 
locken zum Kaufe. 

Wir sind uns absolut bewusst, dass die Schweiz impor- 
tieren muss, wenn sie exportieren will, und dass der Export 
zu einem der wichtigsten Stützpfeiler unserer Volkswirtschait 
gehört. Dagegen glauben wir doch init Recht erwarten zu 
dürfen. dass man in Anbetracht der bevorstellenden Kirschen- 
ernte im Früchteimport etwas zurückhält. Weiterhin gutes 
\Wetier vorausgesetzt, kann bekanntlich mit einer Grossernte 
gerechnet werden, deren Verwertung sicher noch allerhand 
Schwierigkeiten bereiten wird. Ist unser Volk trotz sechs langer 
schwerer Kriegsjahre so eingestellt, dass es anfangs Juni 
schon Pflaumen, Piirsiche und Aprikosen verlangt? Und war 
es vor allen notwendig, ausgerechnet vor der Kirschen- und 
Erdbeerenernte einige hundert Tonnen Tafeltrauben aus dem 
Kapland, d.h. aus dem südlichsten Afrika, zu importieren? 

Es zeigt sich übrigens immer melır, dass der Absatz all 
dieser Herrlichkeiten nicht besonders gut ist, denn vorab muss 
eben das gekauft werden, was zum Leben wirklich nötig ist. 
Man sollte übrigens auch daran denken, dass die Haupternte 
der Kirschen begonnen hat. 

Gewiss haben die Importeure schwierige Zeiten hinter sich. 
Lange waren sie fast zur Untätigkeit verdammt, und es ist 
verständlich, wenn sie sich heute wieder ins Zeug legen. Ihre 
Initiative und ihre ausländischen Verbindungen sind unserem 
Lande während der Kriegszeit auch immer wieder zugute ge- 
kommen. Wenn wir sie heute um etwas Zurückhaltung bitten, 
so deshalb, weil es uns darum geht, dass der reiche Kirschen- 
sesen, diese herrlichen Erstlingsfrüchie, eine zweckmässige 
Verwertung finden sollen und nicht wegen Absatzschwierig- 
keiten ins Fass wandern. (S. P. Z.) 


Kurze Nachrichten 


Rationierung von Seifen und Waschmitteln im 3. Quartal 
19.16. Die persönliche Seifenration für die Monate Juli, Au- 
gust und September 1946 wird wieder aut 350 Einheiten fest- 
geseizt. Die Zuteilungsquoten für die kollektiven Haushaltun- 
gen und gewerblichen Betriebe bleiben unverändert. 


«Popularis», internationale Genossenschait für Volkstouris- 
mus, Bern, (Mitg.) Die ordentliche Generalversammlung dieser 
Genossenschaft, an der neben schweizerischen Berufis-, Kon- 
sumenten- und touristischen Organisationen auch bedeutende 
englische, holländische und luxemburgische Organisationen be- 
teiligt sind, fand unter dem Vorsitz ihres Präsidenten, Natio- 
nalrat R. Bratschi, in Bern statt. Nach Genelimigung des Tätig- 
keitsberichtes und der Rechnung für das Jahr 1945 beschloss 
sie die Ausgestaltung zu einer umfassenden Vereinigung der 
am internationalen Volkstourismus beteiligten Behörden, Orga- 
nisationen und Institutionen. In dieser Gestalt wird die «Popu- 
laris» sich aui die Koordination der Tätigkeit und der Bestre- 
bungen der nationalen Organisationen und Institutionen, die 
den Volkstourismus von Land zu Land pilegen, beschränken. 
Die Durchführung des Reiseverkehrs volkstouristischer Art 
nach und von der Schweiz bleibt der im Rahmen der inter- 
nationalen «Popularis» geschaffenen «Popularis Schweiz» vor- 
behalten, die mit zahlreichen Ländern Vereinbarungen traf und 
beriets einen Verkehr mit Holland und Frankreich in Gang ge- 
setzt hat. 


Der Landesindex der Lebenshaltungskosten steht Ende Mai 
1946 mit 206,4 (Juni 1944 = 100) um 0.6 % höher als vor Mo- 
natsirist und um 1,5 % tiefer als inı gleichen Monat des Vor- 
jahres; gegenüber dem Stand vom August 1939 beträgt die 
Erhöhung 50.4 %. Die Indexziffer der Nahrungskosten lat sich 
im Berichtsinonat infolge der Preiserhöhung für Milch und 
Milchprodukte um 0,8 % auf 208,1 erhöht. Die Grunpenziffer 
der Brenn- und Leuchtstoife (einschliesslich Seife) beläuft sich 
auf 167,9 (-+ 0,6 %). Der Bekleidungsindex wird mit 258.0 Tort- 
geschrieben. Der seit Jahresfrist iortgeschriebene Mietpreis- 
index steht nach der im Berichtsmonat durchgeführten neuen 
Erhebung auf 177,5 (+ 0,7%). + 

Der Maiverkelir in den Basler Rheinhäfen belief sich atıt iNS- 
gesamt 93587 Tonnen Berg- und 2972 Tonnen Talverkehr. 


Annahme der Zuckerordnung im Ständerat. — Nach der 
Annahıne der Vorlage über die zweite Zuckerfabrik durch den 
Nationalrat hat nun auch der Ständerat in der Sommersession 
der Errichtung einer zweiten Zuckeriabrik zugestimmt. Naclı 
der Bereinigung einiger Diiferenzen kann mit der Annalıme 
der Vorlage durch die vereinigte Bundesversamınlung gerech- 
net werden. Wie bei der Debatte im Nationalrat waren die 
ablehinenden Argumente der Gegner der Vorlage (Wenk- 
Pictet) nicht bauernfeindlich, sondern betraien in erster Linie 
die veriassungsmässigen Grundlagen der neuen Zuckerordnung. 


Die finanziellen Ergebnisse der Lohn- und Verdienstersatz- 
ordnung. Im Jahre 1945 stehen den Gesamtauiwendungen von 
221,8 Mill. Fr. Einnahmen in der Höhe von 368 Mill. Fr. gegen- 
über. Der Einnahhmenüberschuss beträgt somit 164,1 Mill. Fr. 
und ist nahezu dreimal grösser als derienige des Vorjalıres. 
Der Totalbestand der zentralen Ausgleichsionds ınit Einschluss 
der Rückstellungen erhöht sich Ende 1945 auf 663.6 Mill. Fr., 
wovon auf die einzelnen Fonds folgende Beträge entfallen: 
Arbeit und Lohnersatz 533.3 Mill. Fr.: Verdienstersatzordnung 
der Landwirtschait 19,8 Mill. Fr.; Verdienstersatzordnung des 
Gewerbes 25,6 Mill. Fr.; Rückstellungen 84.7 Mill. Fr. 


Die Ausfuhr von Seide-, Kunstseide-, Zellstofi- und Misch- 
geweben ist im ersten Quartal 1946 aui das Fünffache der 
Menge der gleichen Zeit des Vorjahres gestiegen. Das ständige 
Anwachsen der Ausfulır hat im Hinblick auf die Landesver- 
sorgung. insbesondere mit Kunstseidegeweben, zu Eingaben 
der verarbeitenden Industrie und zu einem Eingreifen der zu- 
ständigen Behörden gefülırt. 


Der Ausweis der Schweizerischen Nationalbank vom 7. Juni 
dieses Jahres zeigt eine Abnalıme der Wälırungsreserven. Der 
Goldbestand ging um 8 auf 476 Mill, Fr., der Bestand an De- 
visen um l,t auf 175 Mill. Fr. zurück. Das Inlandporteieuille 
erfulir eine geringfügige Erhöhung um 0,5 auf 29 Mill. Fr., 
während die Lombardvorschüsse um 1,8 auf 38 Mill. Fr. ab- 
gebaut wurden. — Im Notenutnlauf ist eine Rückbildung um 
41,7 auf 3522 Mill. Fr. eingetreten. Die täglich fälligen Verbind- 
lichkeiten nalımen um 21,8 auf 1278 Mill. Fr. zu. 


Die Alters- und Hinterbliebenenversicherung liegt nun im 
Entwurf bereit. Das Projekt ist ein Einheitssystem und für das 
ganze Volk gedacht. Alle Versicherten sind beitragspflichtig, 
und ihre Beiträge passen sich den Einkommen an. Die Bei- 
tragspflicht dauert vom 20. bis zum 65. Altersjahr. Die Beiträge 
der Erwerbstätigen betrasen grundsätzlich 4% des Arbeits- 
einkommens. Die Arbeitnehmer bezahlen 2%. und die rest- 
lichen 2% sind von den Arbeitgebern wie bei der Lohnaus- 
gleichskasse aufzubringen. 


Papier ist immer noch knapp, meldet die «Schweizerisclie 
Buchdruckerzeitung». Der Papierkonsum in der Schweiz sei 
olıne Zweifel gestiegen. Auch im letzten Jahre der Papier- 
knappheit hätten die schweizerischen Papierfabriken trotz dem 
offensichtlichen Mangel an Rolıstoffen melır produziert als in 
irgendeinen: Jalıre der Vorkriegszeit. Ausschlaggebend für den 
Mehrverbrauch sei der kriegsbedingte Drucksachenbedarf, das 
starke Anschwellen der schweizerischen Verlagsproduktion 
sowie die Ausbreitung des Papierverbrauches als eines wich- 
tigen kriegswirtschaftlichen Ersatzstoffes. Es müsse daher 
noclı einige Zeit mit einer akuten Verknappung gerechnet 
werden. 


Ueber den Beginn der Frühjahrskartofielernte teilt die 
Eidg. Alkoholverwaltung mit: Vom 15. Juni an dürfen voll aus- 
gereifte Frülikartoffeln der Sorten Eerstelinge, Ideal, Frühbote, 
Kaiserkrone und Frühe Rosen in den Verkelir gebracht wer- 
den. Der Preis für je 100 kg olıne Sack wurde für die Produ- 
zenten auf höchstens 32 Fr. festgesetzt. Zu diesen Preis kom- 
men für die Verbraucher noch die Frachtkosten und die von 
der Eidg. Preiskontrollstelle bewilligten Handelszuschläge. 


Gute Ernteaussichten in den Vereinigten Staaten. Das 
amerikanische Landwirtschaftsministerium gab bekannt, dass 
in den Vereinigten Staaten auf Grund der vorhandenen An- 
gaben dieses ‚Jahr mit einer \Veizenernte von insgesamt 
25 637 727 Tonnen gerechnet wird, Es würde dies die dritt- 
grösste Ernte der Geschichte der USA. sein. \ährend die 
Ernte nun in den südlichen Gebieten der Vereinigten Staaten 
eingebracht wird, schätzt man den Ertrag der \Winterweizen- 
ernte per I. Juni 1946 auf 19 364 700 Tonnen, was gegenüber 
den vor einem Monat gemachten Voraussagen 800.000 Tonnen 
mehr, verglichen mit der Ernte des Vorjahres jedoch 6 Prozent 
weniger ausmachen würde. 


Genügend Brotgetreide, aber keine Schiiie Der amerika 
nische Landwirtschaftsminister Anderson erklärte da SE 
mehr in hinreichendem Masse Brotgetreide für di ce Bin, 
gebiete Europas vorlıanden sei, es fehle jedoch ar S nen 
Inımerlin werde die amerikanische Regierung Ale ran 

gierun t 2 


setzen, um bereits im Juni täglich 27 E ae ya R 
treide abzufertigen. 27 Frachtschiffie mit Ge- 
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Für die Praxis — haben wir uns in besonderem 
Masse bemüht, immer wieder Anregungen zu bie- 
ten, auf neue Entwicklungen hinzuweisen, mit den 
guten Eriahrungen des einen dem andern zu hel- 
fen. Dieses Besfreben soll in noch verstärktem 
Masse fortgesetzt werden. Deshalb erhält die 
Rubrik «Für die Praxis» mitderneuenKopf- 
leiste im Rahmen des «Schweiz. Konsum-Verein» 
einen prominenten Platz. Nur dann, wenn Praxis 
und Idee übereinstimmen, wenn wir im Verkauf, 
in der Bedienung, in der Verwaltung, im Finanz- 
wesen unserer Genossenschaften Höchstleistungen 
vollbringen, wird unsere Idee auch den Boden 
finden, der für sie schon seit langen Jahrzehnten 
mit viel Fleiss und Hingabe vorbereitet wird. 

Es wäre jedoch falsch, anzunehmen, die Rubrik 
«Für die Praxis» sei nur für die sog. «Praktiker», 
für die Verwaltungen, das Verkaufspersonal, Revi- 
soren usw. bestimmt. Ist doch gerade die Konsum- 
senossenschaft nicht eine der bedeufungsvollsten 
Verbindungen zwischen Idee und Wirklichkeit! 
Und ist es doch, wie wohl nirgends mehr, gerade 
bei ihr ausserordentlich wichtig, dass auch die 
Behördemitglieder, die Mitglieder des Ge- 
nossenschaftsrates, des Verwaltungsrates, die Vor- 
stände, die Eriordernisse des wirtschaftlichen 
Fortschritts kennen, sich um die kleinen und 
grossen Fragen eines gesunden, leistungsfähigen 
Betriebes kümmern, sich ein eigenes Urteil über 
das bilden, was in den Läden, den Büros, im 
Lager geschieht! Nur so erhalten sie die nötige 
Kompetenz zum verantwortungsbewussten Ent- 
scheid, ein eigenes Urteil, Und ein solches ist 
unbedingt nötig, wenn man weiss, was alles in den 
Vorsiandssitzungen einer Genossenschaft behan- 
delt werden muss. «Für die Praxis» stellt sich des- 
halb in den Dienst nicht nur derjenigen, denen die 
Ausführung der täglichen Arbeit in einem Genos- 
senschaftsbetrieb hauptberuflich anvertraut ist, 
sondern uller derjenigen, die irgendwie für das 
Wohl einer Genossenschaft Verantwortung über- 
nommen haben. 


% 


Und ullen, die irgend etwas zum Nutzen der 
andern mitzuteilen haben, rufen wir auch jelzt 
wieder — wie wir das schon so oft getan haben — 
zu: Helit mit, haltet mit Eurem Wissen nicht 
zurück, sondern greilt zur Feder oder zur Schreib- 
maschine, um die Redaktion Eure Anregungen, 
Kritiken, nützlichen Hinweise zugunsten der Leser- 
schaft wissen zu lassen. 


” 


Es kommt vor, dass Konsumverwaltungen ge- 
wisse Publikationen gerne sämtlichen Angestellten 
oder auch nur dem gesamten Verkaufspersonul zur 
Kenntnis bringen möchten und gerne Separat- 
abzüge hätten. Einem solchen Wunsche kann ent- 
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sprochen werden, wenn uns dieser bis späte- 
stens Dienstag nach Erscheinen der 
betrefienden Nummer des «Schweiz. Kon- 
sum-Verein» mitgeteilt wird. Bis zu diesem Zeit- 
punkt bleibt in der Druckerei der Satz der Rubrik 
«Für die Praxis» stehen. 

Am besten wird jedoch sein, wenn sich mög- 
lichst viele Konsumgenossenschalten entschliessen, 
den «Schweiz. Konsum-Verein» zu dem stark _re- 
duzierten Abonnementspreis für das gesamte Per- 
sonal oder doch einen Teil desselben zu beziehen. 

Das Genossenschaftspersonal muss eine Avant- 
sarde des Genossenschaftsgedankens sein. Je aul- 
seklärter es ist, je mehr es um die grossen und 
kleinen Probleme unserer Bewegung weiss, um so 
mehr werden wir auj seine positive, aktive Mit- 
arbeit in und ausserhalb der berullichen Arbeit 
zählen können. Die Redaktion 


Ladengemeinschaft und Konsumbäckerei 


Tausende von Konsumenten sind heute Mitglied 
von Konsumgenossenschaften. Die Bewegung hat 
sich in die Breite entwickelt. Der Wunsch, die de- 
mokratischen Rechte auszuüben, vorab aber die 
Verpflichtung, amı Geschehen mitzuwirken, ist mır 
schwach vorhanden. Dies ist kein Wunder; Gebilde 
von etlichen tausend Mitgliedern können unmog- 
lich den einzelnen aktivieren. 

Um diesem Mangel abzuhelfen, werden jetzt SO- 
genannte Ladengemeinschaften empfohlen. Das sind 
zwanglose Gruppierungen von Konsumenten einer 
Konsumiiliale. Der Grundgedanke bestelit darin, 
einen kleineren Kreis zusammenzurufen, um die 
Filial- oder Gesamtprobleme der Genossenschaft 
miteinander zu besprechen. > 

Für den Konsumbäckermeister ergeben sich hier 
ganz gewaltige Möglichkeiten. Zu den Vorteilen des 
Grossbetriebes gesellt sich der des persönlichen 
Kontaktes. Wir Bäckermeister sind die Repräsen- 
tanten der Konsumbäckereien. Jedes Konsummil- 
glied sollte uns persönlich und offiziell schon ge- 


sehen und gehört haben. Das gilt auch für grösste 


Betriebe. Die Ladengemeinschaft, d.h. ihre Zusam- 
menkünfte, sind der gegebene Ort dazu. Dort kön- 
nen wir sagen, was uns drückt; dort erfahren wIT. 
was der Konsument von uns erwartet; dort können 
wir falsche Meinungen richtigstellen — ganz eill- 
fach, wir können von Zeit zu Zeit dem Genossen- 
schafter von «seiner Bäckerei» erzählen. Welch 
wunderbare Gelegenheit bietet sich hier, mit einer 
Auswahl von Produkten für den Produktivbetrieb 
zu werben! Warum nicht bei neuen Gebäcken eill 
«Versucherli» verteilen? Warum die «unsichtbaren» 
Vorteile verschweigen? Hier ist der Platz zur Di- 
batte über Behauptungen der Konkurrenz. 

Im gleichen Sinne wirken auch Besichtigungen 
der Bäckerei. Das wird vielerorts jetzt schon gC- 


i; 


macht. Die Tatsache. dass ein ehrenamtlicher Leiter 
aus dem Quartier für den Besuch besorgt ist, gibt 
erst die Gewähr für den Erfolg. Bei der Besichti- 
gung soll man aber nicht nur die Einrichtung zei- 
gen. Man spreche auch vom Werdegang der Bük- 
kerei, von unseren Plänen, belege mit Zahlen und 
Beispielen. Vergessen wir nicht die Ausstellung un- 
serer Erzeugnisse, und denken wir ganz besonders 
daran, den Besuchern eine Kleinigkeit zu verab- 
folgen. — Die Erfolge rechtiertigen eine Nachahmung. 
Die lebendige Anteilnahme der Konsummitglieder 
zwingt uns zu Höchstleistungen. Wenn wir dazu 
bereit sind, kann uns die Ladengemeinschaft — 
oder ähnliche kleinere Gebilde — nur nützlich sein. 
Aus: «Der Konsumbäcker» 


Mehr Freizeit für das Verkaufspersonal 


Landauf und -ab geht die Klage in Industrie, Ge- 
werbe, Land- und Hauswirtschaft über den Mangel 
an Arbeitskräften. Dieser Zustand macht sich auch 
in den Genossenschaften unangenehm bemerkbar. 
Verkäuferinnen und Lehrtöchter sind rar geworden. 
und es müssen \Wege gesucht werden, dem Beruf 
wieder mehr Töchter zuzuführen. 

Die Gründe dieses Personalmangels sind nicht 
weit zu suchen: Es sind die gute Bezahlung. die 
kurze Arbeitszeit und der freie Samstagnachmittag 
in der Industrie. die die Töchter dorthin locken. Es 
sagt uns dies, dass die Konsumgenossenschaften in 
dieser Richtung sich anpassen müssen, wenn der 
Personalmangel behoben werden soll. 

Ich habe gelesen. dass während des Krieges in 
England die Verkaufsgeschäfte. auch Lebensmittel- 
geschäfte, um 4 Uhr geschlossen wurden. Das 
Publikum fand sich damit ab, und das Personal er- 
freute sich eines vorbildlich frühen Feierabends. — 
Erst in letzter Zeit ist man da und dort dazu gc- 
kommen, die Verkauislokale einen halben Tag in 
der Woche zu schliessen, als Aequivalent für die 
vermehrte Arbeit, die das Rationierungswesen dem 


Ein Blick ins Innere eines.der Läden der, Konsumgenossenschal 
du Torrent und ist ein Spiegelbild des fortschrittlichen Geis 


Personal gebracht hat. Mchr Freizeit und damit 
inehr Anteil am Leben ist heute ganz besonders für 
das geplagte Verkaufspersonal die Frage; so kann 
die Berufsfreudigkeit gehoben und vermehrtes In- 
teresse der schulentlassenen Töchter für den schö- 
nen Verkäuferinnenberuf geweckt werden. 

Wir bilden uns ein. vorbildliche Anstellungs- und 
Arbeitsbedingungen zu bieten. Gewiss, wir zalılen 
gute Löhne, Tariiverträge regeln auch die Ferien, die 
Entschädigungen bei Krankheit und Uniall usw. Die 
Praxis zeigt aber mit aller Deutlichkeit. eben durch 
den empfindlichen Mangel an Nachwuchs, dass 
etwas getan werden muss. V. 


Birnendicksaft immer noch lohnend 


Die Herstellung von Obstsaitkonzentrat hat in den letzten 
Jahren einen grossen Umiang angenommen. Damit konnte die 
brennlose Obstverwertung. der wichtigste Programmpunkt der 
neuen Alkoholgesetzgebung, weitgehend verwirklicht werden. 
Konzentrat und der durch weiteren \Vasserentzug hergestellte 
Dicksait ermöglichen nicht nur den Ernteausgleich von guten 
und schlechten Obstiahren, sondern sie stellen als solche wert- 
volle Nahrungsmittel dar. Diese neuzeitlichen Obstverwertungs- 
produkte haben uns ganz besonders in den Kriegsjahren als 
hochwertigen Zuckerersatz beste Dienste geleistet. Auch heute 
stehen noch grössere Mengen. namentlich Birnendicksaft,. zur 
Verfügung. Trotz leicht verbesserter Zuckerversorgung dürfte 
er besonders als Brotauistrich den Hausfrauen willkommen 
sein. Daık seinen grossen Gehalt an Zucker, Salzen und andern 
Aufbaustofien ist er besonders den Kindern sehr bekömmlich. 


Die vielseitige Verwendung von Birnendicksaft. 


Birnendicksait dient vor allem als Brotaufstrich. Er ist nicht 
nur wohlschmeckend, sondern auch sehr ausgiebig und deshalb 
nicht teurer als Koniitüren. Sehr praktisch ist sodann die Ver- 
wendung als Tourenproviant, und zwar sowohl als Naltrung 
wie bei 6—-Siacher Verdünnung mit Wasser als eririschendes 
Getränk. Tee, besonders Linden-. Apiel-, Kräuter- und Hage- 
buttentee, kann mit Birnendicksaft zgesüsst werden. Ein kleiner 
Löffel voll genügt für ein Glas Tee. Aber auch in Frucht- und 
Süsspeisen kann der Zucker ganz oder teilweise durch Birnen- 
dicksait ersetzt werden. Das gleiche gilt für das Zinmachen, 
und zwar in erster Linie beim Kochendeinfüllen von Früchten 
und bei der Herstellung von Tageskoniitüre. Dicksait wirkt 
allerdings etwas weniger konservierend als Zucker. (S.P.Z.) 


schaft «La Menagere» in Vevey. Dieser Laden i z 3 
“ s der Genossenschaft, die di befindet sich an der rue 


Delegiertenversammlung zu Gaste hat. 


eses Jahr von neuem die V.S.K.- 
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Kreiskonferenzen 


Frühjahrskonferenz des Kreises I 


am 12. Mai in Biere 


* Herr Kreispräsident Ch. Rosselet, Staatsrat des 
Kantons Geni, begrüsst in seiner Eröffnungs- 
ansprache u.a. die Vertreter der Kantons- und Ge- 
meindebehörden. die Herren P. Gonvers, Präiekt 
von Aubonne, John Authier, Grossrat, und Maxime 
Authier, Gemeindepräsident von Biere. sowie den 
neuen Präsidenten der Verbandsdirektion, Herrn 
Dr. Max Weber, dem er zu seiner Wahl herzlich 
gratuliert, und die Herren Ch.-H. Barbier, Verbands- 
direktor, Tannaz, W. Grandjean und Sauthier, Mit- 
glieder des Verwaltungsrates des V.S.K., Vnilleu- 
mier und Schmitt, Vertreter des Kreisverbandes II, 
und Frl. E. Thevenaz, Präsidentin des westschwei- 
zerischen Frauenbundes. 

Es sind 120 Delegierte 
schaften anwesend. 

Herr Dr. Max Weber referiert über den Bericht 
und die Rechnungen des Verbandes für das Jahr 
1945. Der V.S.K. tat alles in seinen Kräften Ste- 
hende. um eine Verbilligung der Lebenshaltung zu 
bewirken. Er ermässigte die Abgabepreise jeweilen 
sofort, und zwar ohne Rücksicht auf noch vorhan- 
dene Vorräte. und er riet den Verbandsgenossen- 
schaften an. das Gleiche zu tun. Ferner führte er 
verschiedene Verbilligungsaktionen durch. So erfor- 
derte die Abgabe verbilligter Kartoiieln für sich 
allein ein Opier von 700 000 Franken. Mit den von 
den Genossenschaiten bewilligien Ermässigungen 
steigt diese Summe auf gut 900 000 Fr. an. 

Der V.S.K. habe zwei Hauptfiunktionen: er ist 
einerseits Grosseinkaufszentrale und hat die dabei 
entstehenden Kosten zu bestreiten, ihm sind da- 
neben aber auch die Propaganda sowie die Wah- 
rung und Verteidigung der Interessen aller ihm an- 
geschlossenen Genossenschaften übertragen, für 
welchen Zweck er bedeutende Summen aufwenden 
muss. Man denke nur an den Presse- und Propa- 
gandadienst, welcher über die Beiträge der Genos- 
senschaften hinaus auf mehr als 840000 Fr. zu 
stehen kommt, und die Treuhandabteilung, die wei- 
tere 400 000 Fr. Zuschuss zu den vom Verbande in 
Rechnung gestellten geringen Vergütungen erfor- 
dert. Diese und andere Unkosten müssen selbst- 
verständlich auf irgendeine Weise gedeckt werden, 
eniweder aui den Warenpreisen oder durch erhöhte 
Beiträge der Mitglieder für die ihnen geleisteten 
Dienste. Die Warenvermittlung für sich allein kommt 
mit einem Spesensatz von 2,5% der Umsatzsumme 
aus; 1,2% eriordern die übrigen Dienstleistungen. 


Der Referent schliesst mit den Worten: 


In allen Ländern ist ein Kampf entbrannt um 
neue, dem Menschen und der menschlichen Arbeit 
besser Rechnung ıragende Wirtschaftsformen. Die 
Genossenschaft ermöglicht die beste Lösung der 
wirtschaftlichen Probleme, denn sie repräsentiert 
die Demokratie und die Freiheit — nicht eine un- 
beschränkte Freiheit, aber eine Freiheit in einer 
Ordnung, die dem Wohle aller dient. 


aus 51 Kreisgenossen- 


Die anschliessende Diskussion drehte sich in der 
Hauptsache um die von den Verbandsbehörden be- 
schlossene Erhöhung der Abonnementspreise für 
die Volksblätter des V.S.K., die von einigen Red- 
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nern angefochten wird, während andere die Argu- 
mente der Verbandsbehörden begreifen und die 
Massnahme gutheissen. 

Es wurde darauf. das Hauptthema der Konferenz 
in Angriff genommen, nämlich ein Antrag auf Schaf- 
fung eines gemeinsamen Propaganda- und Erzie- 
hungsionds der Kreisverbände I und 11. Hierüber 
referierte Herr Boven, Präsident der zum Studium 
dieser Frage eingesetzten Spezialkonmmission. Wir 
entnehmen seinem Berichte die nachfolgenden An- 
gaben: 


Im April 1945 übermittelten wir den Genossenschaiten un- 
serer beiden Kreise den Vorschlag auf Schaffung eines ge- 
meinsamen Fonds, der gespiesen werden sollie durch einen 
Beitrag von 30 Rp. für je 1000 Fr. Umsatz der Kreisgenossen- 
schaften. Der Fonds sollte der Errichtung eines Genossen- 
schaitslagers der Westschweiz und der Verbesserung der Lage 
der Sekretariate der Kreise I und I! dienen. 

Am 8. September 1945 unterzogen die Vorstände der beiden 
Kreise diesen Vorschlag einer Ueberprüfung und beschlossen, 
an Stelle des geplanten Lagers ein Genossenschaitszentrum zu 
errichten. Eine gemeinsame Versammlung der beiden Kreise in 
Yverdon beschloss dann den definitiven Verzicht auf die Er- 
richtung eines Lagers und entschied sich einstimmig zugunsten 
der Schaffung einer genossenschaftlichen Studienzentrale zur 
Ausbildung von Verkaufspersonal und anderer Genossenschails- 
organe, aui der gleichen Grundlage wie das Genossenschait- 
liche Seminar im Freidorf. In der Folge wurde eine Spezial- 
kommission für das Studium des Projektes beauitragt, und 
diese setzte sich in Verbindung mit der Verbandsdirektion in 
Basel, die das Projekt und die damit verbundenen Vorschläge 
guthiess. Danach würden in den projcktierten westschweizeri- 
schen Genossenschaftszentren während zweier aufeinanderiol- 
gender Monate Kurse abgehalten. Da sich aber der Ankauf und 
der Betrieb einer Liegenschaft für diese Kurse allein nicht ren- 
tieren könnten, wurde beschlossen, das Studienzentrum mit 
einem Ferienleim zu kombinieren, ähnlich jenen des Ver- 
bandes in Weggis und in Jongny. Damit und mit dem Beitrag 
des Genossenschaftlichen Seminars Freidori wäre die Deckung 
der Betriebskosten des Genossenschaftszentruns gesichert. Als 
Sitz wurde das Haus Sevigne in Ouchy in Aussicht genom- 
men, für das auch bereits die Kaufverhandlungen angebalınt 
und abgeschlossen wurden. 

Gleichzeitig mit der Schaffung des Genossenschaftszentrums 
würde auch die Reorganisation der beiden Kreissekretariate an 
die Hand genommen. Vereinzelt können die beiden Sekretariate 
nicht so ausgerüstet werden, wie es nötig wäre. Es ist deshalb 
eine Fusion beabsichtigt, was einerseits eine Kostenersparms 
(Miete, Personal, Material), anderseits eine gegenseitige Ver- 
tretung der Sekretäre ermöglichen würde. Als Sitz der ver- 
einigten Sekretariate ist Lausanne in Aussicht genommen. 

Der Pensionspreis für das mit dem Studienzentrum verbun- 
dene Ferienlieim soll 5 Fr. täglich (Kinder) und 8 Fr. (Erwacl- 
sene) betragen. Das 40 bis 50 Betten aufweisende Heim ist 
zwar in erster Linie für die Genossenschaiter der West- 
schweiz gedacht, aber es steht gerne auch den deutschspra- 
chigen Genossenschaftern zur Verfügung. 


So weit die wichtigsten Bestimmungen des Pro- 
iektes, das nach längerer Diskussion. wobei sich 
auch Gegner (hauptsächlich wegen des verlangten 
Kostenbeitrages) zum Wort meldeten, mit 82 gegen 
9 Stimmen bei 29 Enthaltungen angenommen wurde. 

Nachdem noch Herr Barbier, Mitglied der Ver- 
bandsdirektion, die beschlossene Erhöhung der 
Abonnementsgebühren gerechtfertigt und der e- 
meindepräsident von Biere, Herr Authier, die Ver- 
sammlung mit sympathischen Worten begrüsst hat- 
ten, wurde die Versammlung geschlossen. 


Frühjahrskonferenz des Kreises II 


am 19. Mai in Fontainemelon 


* Herr Ch.-U. Perret, Kreispräsident, heisst die 
Versammelten herzlich willkommen und begrüsst 
speziell die Herren Verbandsdirektoren Dr. Max We- 
ber und Ch.-H. Barbier, sowie die Herren R. Steud- 
ler, R. Dupuis und E. Desc@udres vom V.S.K., die 
Herren M. Bissat und M. Boson vom Kreisverband I, 


Frau E. Beguin von Frauenbund und Herrn M. Schmid, 
Präsident der Genossenschaftsiugend der West- 
schweiz. Der Versammlung wohnte ferner bei Herr 
M. Steiger, Präsident des Gemeinderates von Fon- 
tainemelon und gewesener Präsident der dortigen 
Genossenschaft. 

Es sind 99 Delegierte aus 24 Genossenschaften 
anwesend. 

Herr Dr. Weber, Präsident der Verbandsdirck- 
tion, referiert über Jahresbericht und Rechnungen 
des Verbandes. 

In der anschliessenden Diskussion führt Herr 
Voillat, Porrentruy, aus, dass die Oeffentlichkeit 
sich nicht richtig bewusst sei, welche Mühe die 
Landesversorgung den verschiedenen Wirtschaits- 
organisationen unseres Landes verursachte. Wir 
schulden den Organen des V.S.K. aufrichtigen 
Dank und haben volles Vertrauen zu ihnen. Immer- 
hin wünscht der Redner von einigen Abteilungen 
eine raschere Arbeitserledigsung und von Architck- 
turbüro, dass es seine Tätigkeit auch auf die Laden- 
einrichtungen ausdelhne. Ferner regt er die Prüfung 
der Frage an. ob nicht gewisse, vom Verbande den 
Genossenschaften auferlegte Bedingungen revi- 
sionsbedürftig wären. 

Herr Eymann, La Chaux-de-Fonds, schliesst sich 
den Dankesäusserungen des Herrn Voillat an, na- 
mentlich möchte er den scheidenden Direktoren die 
geleisteten Dienste verdanken. Was die vom Vor- 
redner kritisierten Bedingungen anbetreffe. so hät- 
ten diese den Zweck, die Genossenschaften vor 
Ucberforderungen durch die Lieferanten zu schützen. 
Dagegen wünscht er seinerseits. der Verband möchte 
die Genossenschaften genauer unterrichten über die 
Projekte betr. Kriegssewinnsteuer und intervenie- 
ren im Sinne der Aufhebung der ungerechten Aus- 
gleichssteuer. Der Redner rät den Verbandsbehör- 
den, auf der Hut zu sein. da der Detailhandel uns 
den Krieg angesagt habe. Was die interne Organi- 
sation des V.S.K. anbetreffe, seien die Presse- und 
Propagandakosten äusserst mirim im Verhältnis 
zum Umsatz (0.3%), so dass sie im Warenpreis ein- 
kalkuliert werden könnten. Er frage sich auch, ob 
der Verband nicht noch mit zu vielen Zwischen- 
instanzen verkehre, und er wünscht eine vermehrte 
Konzentration der Genossenschaften überall dort. 
wo, wie im Tessin. noch eine grosse Zersplitterung 
bestehe. 

Herr Dr. Weber dankt den Rednern für ihre Mei- 
nungsäusserungen. Verzögerungen und Fehler mö- 
gen gewiss vorkommen und sollen nicht entschul- 
digt werden; sie sind aber zum Teil eine Folge der 
starken Arbeitsvermehrung bei ausgesprochenem 
Personalmangel. Die gemachten Anregungen sollen 
ernsthaft geprüft und wenn irgend möglich berück- 
sichtigt werden. 

Bericht und Rechnungen werden zur Annahme 
empfohlen. 

Während des nun folgenden Mittagessens richten 
Herr Schmid, Präsident der Genossenschaftsjugend. 
und Frau Beguin, Vertreterin des westschweizeri- 
schen Frauenbundes, gut aufgenommene Voten an 
die Versammelten. 

In der Nachmittagssitzung kommt der Vorschlag 
für die Errichtung eines Genossenschaitszentrums 
für die Westschweiz und die Fusion der beiden Kreis- 
sekrefariate I und II zur Behandlung. Die im Bericht 
über die Verhandlungen des Kreises ] bereits skiz- 
zierten Projekte werden vom Kreispräsidenten, Herrn 
Perret, noch ergänzt durch die Mitteilung, dass das 
zu gründende Genossenschaftszentrum gleichzeitig 


als Filiale des Genossenschaitlichen Seminars Frei- 
dorf, das einen Sechstel der Erstellungs- und Be- 
tricbskosten übernehme, und als Ferienheim gedacht 
sei. Von den Finnalımen des Gemeinschaftsfonds 
(30 Rappen auf je 1000 Franken Umsatz) seien 60 Vo 
für das Genossenschaftszentrum und 40% für das 
gemeinsame Sckretariat bestimmt. 

Die Diskussion wird nur von wenizen Delegierten 
benutzt, die zwar einige Bedenken äussern über die 
durch den Beitrag an den Gemeinschaitsionds be- 
dingte Kostenvermehrung, aber dem Projekt zu- 
stimmen, das denn auch in der Abstimmung mit 59 
Stimmen gegen I bei einigen Enthaltungen ange- 
nommen wurde. 

Mehr zu reden gibt der Beschluss der Verbands- 
behörden, die Abonnementsgebühren der Genossen- 
schaftlichen Volksblätter zu erhöhen. Trotz der ein- 
lässlichen Begründung durch Herrn Direktor 
Barbier wird die Erhöhung einhellig abgelehnt und 
eine von Herrn Perret, Mitzlied des Verwaltung 5- 
rates des V.S.K., verfasste Resolution folgenden 
\Vortlautes angenommen: 


Die Delegierten der Verbandsgenossenschaiten des Krei- 
ses II. in ihrer ordentlichen Konferenz vom 19, Mai 1946, in 
Erwägung: 


a) dass der V.S.K. in seiner Eigenschait als Grosseinkauis- 
zentrale und als direkter und indirekter Produzent von 
Waren mit der Marke Co-op unbestreitbar verpilichtet 
ist. die Genossenschafter mit den Vorzügen und dem 
\Vert der ofierierten \Waren bekannt zu machen; 

b) dass er dies mit Vorteil durch das Mittel seiner im eige- 
nen Betrieb hergestellten Volksblätter besorgt: 

c) dass ihn diese Publizität im Jahre 1945 nur 0,29% des 
Jahresumsatzes kostete; 

d) dass dieser Betrag als sehr ımässig zu bezeichnen ist im 
Vergleich zu den bedeutend grösseren Auiwendungen 
älinlicher grosser schweizerischer Organisationen; 

richten an die Direktion des V.S.K. das Begehren: 

1. auf die Erhöhung der Abonnementsgebühren für die 
Volksblätter zu verzichten: 

2. die ihm obliegende Publizität auf seine eigenen Kosten 
noch zu intensivieren; 

3. und auf diese Weise der vermehrten Eigenproduktion 
rasche und wirksame Absatzmöglichkeiten zu sichern. 


Unter Diversem hebt Herr Steiger, Präsident des 
Gemeinderates von Fontainemelon. in sehr gut auf- 
genommenen Ausführungen die Vorteile des Genos- 
senschaftswesens hervor. das berufen sei, zwischen 
Menschen und Völkern ein besseres Verhältnis zu 
schaffen, und das dem Schweizervolke so grosse 
Dienste geleistet habe. 


Bibliographie 


Lebendiger Geist in den genossenschaftlichen Hauszeitungen. 
* Der V.S.K. und eine ganze Reihe unserer Verbandsvereine 
veröftientlichen in bestimmten Intervallen sogenannte Personal- 
oder Hauszeitungen, die. jede in ihrer Art und Denkweise ver- 
schieden, doch alle ein gemeinsames Ziel haben: den Kontakt 
unter den Angestellten zu fördern, das Vertrauen zwischen 
Vorgesetzten und Mitarbeitern zu stärken. kurzum die Lei- 
stungen im Betrieb, an der Arbeitsstätte zu heben, getreu denı 
genossenschaftlichen Prinzip «Viribus unitis». i 


Hauszeitung ns ur: K. iS Mainum 
Beitrag von Herrn Mans Rudin, Mitglied iralıı h 
V.S.K. über <#Alitarbeit und Died en K 
Sodann wird die Reihe der unter der Ueberschriit «Vorgesetzte 
und Mitarbeiter» erschienenen Zusendungen aus der Mitte = 
Verbandsangestellten fortgesetzt. Weiter ist die Rede von der 
Bildung einer Betriebskommission in der Buchdruckerei des 
V.S.K. und zwei Beiträge sind den Besuchen der Zentral. 


mer beginnt mit einen 
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buchhaltung des V.S.K. und der Papiertabrik in Biberist xe- 
widmet. Weiter bexlückwünscht Herr Hans Tanner, Rotations- 
maschinenmeister der VS. K.-Buchdruckerei. in launigen Ver- 
sen Herm Lonis Frey, den V.S.K.-Abwart, zu seinem 75. Ge- 
buristax. und mit den üblichen Personalnachrichten schliesst 
die gefällige Nammer der «V.S. K.-Hauszeitung». 


Die neueste Nummer der Porsonal-Zeitung des Lebensmilttel- 
vereins Zürich, die 35 Seiten stark erschienen und sehr gut 
illustriert ist. enthält einen längeren Beitrag von Herrn Re- 
daktor Friedrich Heeb, Mitglied der Verwaltungskommission 
des LVZ, über Gründung, Bedeutung und Wesen des LVZ, 
aber auch sinnvolle Gedanken über Jas Genossenschaitswesen 
überhaupt. Ein Prolog von Cäsar von Arx zur Jahrliundertieier 
der Redlichen Pioniere von Roclhdale leitet über zu den Spuren 
der Gründerin des LVZ. Weiter werden in Wort und Bild die 
nenen Geschäftsleiter vorgestellt. Abschliessend werden die 
Dienstinbilare gewürdigt. 


Der «KW-Spiegel», die Personal-Zeitung des KV \Winter- 
ıhur, ist diesmal durchgehend auf das Personaliest abgestimmt. 
Die vorliegende Nummer. 22 Seiten stark. hübsch vervielfältigt 
und mit originellen Skizzen geschmückt. enthält eine bunte 
Fülle, teils in Schnitzelbank-. teils in poetischer Form. teils in 
einiacher Prosa «chaltener. mit dem Motto «Wüssed Sie's 
scho?» versellener Begebenheiten in und um den KV Winter- 
thur. Was da alles ausgeplaudert wird und mit welchem Hu- 
ımor gewürzt. kann nur der «kosten». der einmal diese «Son- 
dernummer» zur Hand nimmt. 


Auch die Vereinszeitung des Angestelltonvereins des V.S.K. 
ist wiederum gediexen gestaltet und mit interessanten Beiträ- 
gen verselen: so mit einem Auisatz «Mehr Schwung — ein 
Eriordernis kommender Zeit!». Notizen über die Schweizer- 
Spende-Aktion und die Patenschaft Co-op. während einen brei- 
teren Raum der von A. Sieber abgeiasste Jahresbericht des 
Vereins in Anspruch nimmt. Sodann ruft ein Beitrag die Lese- 
rinnen und Leser zu einer regeren Benützung der V.S.K.- 
Bibliothek auf. 


Das Vollmachienregime der Eidgenossenschait. * Herr Pro- 
fessor Dr. Z. Giacometti, ordentlicher Professor des öfient- 
lichen Rechts an der Universität Zürich, stellt sich in der vor- 
liegenden $6seitigen Broschüre die Auigabe. über \Vesen. In- 
halı. Lesalität. Verbindlichkeit und Anwendung des Voll- 
machtenbeschlusses zu orientieren und dabei die mannigial- 
tigen juristischen Probleme aufzuzeigen und zu beleuchten. 
Die Arbeit Professor Giacomettis zeichnet sich aus durch einen 
klaren Ausbau. einen lebendigen Siil und eine leicht verständ- 
liche Ausdrucksweise. Das Buch kostet Fr. 6.25. kann aber 
auch in der V.S.K.-Bibliothek. Tellstrasse 62/64, leihweise be- 
zogen werden. 


en 


Die Genossenschafisgegner 
in wütendem Angriff! 


Unsere 


Rasche und energische Heranbildung von 
Antwort 


möglichst vielen Genossenschaflerinnen und 
Genossenschaftern, die Ireu zur Genossen- 
schall stehen, die sie in den bevorsiehen- 
den Auseinandersetzungen zu verteidigen 
und zu fördern wissen. 


Wir brauchen mehr denn je tüchlige 


Leiter von genossenschaftlichen Studien- 
zirkeln. 


Behörden und Verwallungen von Konsum- 
| genossenschaften, Zweckgenossenschaften, 
Baugenossenschaften, sorgt dafür, dass der 


Studienzirkel-Leiterkurs 
vom 15. bis 20. Juli 1946 im Freidorf 


sehr zahlreich besucht wird! 


Coop Lebensversicherungs-Genossenschaft 


25. ordentliche Generalversammlung 
der Coop Lebensversicherungs-Genossenschait 


Unter dem Vorsitz ihres Präsidenten, Herrn 
Charles-U. Perret, versanmmelte sich am Samstag, 
den 1. Juni 1946, in Basel die 25. ordentliche General- 
versammlung der geren 26000 Mitelieder zählenden 
Coop Lebensversicherungs-Genossenschaft. Dem ein- 
gehenden Bericht des Delegierten des Verwaltungs- 
rates, Herrn Dr. H. Faucherre, entnehmen wir die 
folgenden Angaben: 

In den vergangenen vier Jahren, über die den Mit- 
gliedern an dieser Versammlung Rechenschait ge- 
geben wurde, hat sich die Coop Lebensversiche- 
rınges-Genossenschaft günstie weiterentwickelt. 1942 
wurde ein neuer Prämientarif weschaffen, 1943 die 
Leibrenten- und Gruppenversicherungen, welch letz- 
tere den Pensionskassen ähnliche Funktionen zu er- 
füllen haben, womit ein Stück Sozialversicherung ver- 
wirklicht werden konnte. Bis heute sind 39 Renten 
mit 72000 Fr. Versicherungssumme und 414 Grup- 
penversicherungen mit 3.3 Millionen Fr. Versiche- 
rungssumme abgeschlossen worden. 1945 wurde die 
Unfallzusatz- und Mutterschaftsrisikoversicherung, 
wobei die zweite insbesondere den Flinterlassehen- 
schutz bei Wochenbett-Tod der Mutter durch dop- 
pelte Versicherungszahlungen ermöglichen will, ge- 
schaffen. 

Alle Mitglieder der Coop-Leben werden am Rech- 
nungsüberschuss beteiligt. Für den Fall der Militär- 
dienstleistung wurden weitgehende Zahlungserleich- 
terungen gewährt. Der Geschäftsgang in den abge- 
laufenen vier Jahren war befriedigend, wenn auch in- 
folge der erhöhten Kosten und Steueraufwendungen 
(Steuern 1941 31500 Fr., 1945 43500 Fr.) das Be- 
triebsergebnis Schrumpfungen unterworfen war. Fer- 
ner mussten in den letzten Jahren die Löhne wesent- 
lich erhöht werden, während gleichzeitig auch die 
Werbekosten sich steigerten und die Zinseinnahmen 
wesentlich zurückgingen. 

Schon 1942 mussten die Tarife den veränderten 
Verhältnissen angepasst werden. Korrekturposten er- 
geben sich hier durch die Ueberschussbeteiligung der 
Mitglieder. 

Seit Jahren ist das Deckungskapital systematisch 
gestärkt worden und erreicht heute 21.75 Millionen 
Franken. Es ist damit für ausreichende Sicherheit ge- 
sorgt. 

Die gesamten Produktionskosten beliefen sich 1941 
auf rund 218000 Fr., 1945 dagegen auf 578000 Fr. 
Allerdings ist in dieser Zeit auch der Zugang an 
neuen Versicherungen wesentlich gestiegen. 


Zunahme Zunahme Bestand am 
abso!ut in Prozent ‚Jahresende 
19412 . . + 2,9 Mill. 7 46,9 Mill. 
I re 9 510 >» 
194 . . ,„ #52 » 10 56,3 >» 
WE er 13 63,6 » 
Die Prämieneinnahmen beliefen sich im Jahre 


1945 auf 3,1 Millionen Fr., was gegenüber 1944 eine 
Erhöhung von 31%, gegenüber 1941 eine solche von 
82 %/u bedeutet. Die Aktivzinsen überschreiten S11 00) 
Franken, und der durchschnittliche Zinsertrag stand 
auf 3,86%. Das Wertschriftenportefeuille betrux 
34 Millionen. Fypotlieken wurden für 12 Millionen 
und eigene Liegenschaften für 1,2 Millionen (1946 
bereits etwa 3 Millionen) auszewiesen. Der Veber- 


 \ 


schuss erreichte für das Jahr 1945 rund 183000 Fr. 
5000 Fr. werden den Reserven und 178100 Fr. dem 
Ueberschussionds zugefülrt. 

Dem Gedanken der Alters- und Hinterbliebenen- 
versicherung stelit die Versicherungsgenossenschaft 
Iumdertprozentig positiv gegenüber. Auf lange Sicht 
wird übrigens die Altersversicherung sicher dazu bei- 
tragen, das Versicherungsbedürfnis unserer Mitbür- 
ger zu steigern. 

Im Anschluss an die Ausführungen des Delegierten 
des Verwaltungsrates wurden die Jahresberichte für 
die Jahre 1942--1945 einstimmig angenommen und 
dem Verwaltungsrat für den nämlichen Zeitabschnitt 
Decharge erteilt. 


Die Wahlen in den Verwaltungsrat zeigten folgen- 
ces Ergebnis: 

Es wurden einstimmig gewählt: Charles-U. Perret, 
Neuenburg; Dr. Henry Faucherre, Basel; Friedrich 
Heeb, Zürich; Peter Seiler, Oberwil; Otto FHöppli, 
Frauenfeld; Luiei Bernasconi, Ligornetto; Albert 
Grai, Menziken; Friedrich Huber, Uzwil; Ernest 
Jaton, Lausamme; Caspar Späni, Winterthur; Fried- 
rich Tschamper, Bern; Roland Kolıly, Tramelan; 
Robert Bratschi, Bern: Jacques Uhlmann, Zürich; 
Giacomo Bernasconi, Bern. 

Als Suppleanten wurden einstimmig gewählt: Otto 
Zellwerer, Basel: Hans Althaus, Bern; Michael 
Roesch, Zürich, und E. Heid, Badeın. HLE.M. 


Die Bewegung im Ausland 


Kanada. * Besteuerung der Genossenschaften. Die kanadische 
königliche Kommission für Gemossenschaftswesen hat dem 
kanadischen Parlament in einem 250 Seiten umfassenden Bericht 
das Resultat ihrer Untersuchungen betr. Besteuerung der Ge- 
nossenschaiten unterbreitet. Es wird darin u.a. empfohlen: 

Die Rückvergütung genossenschaftlicher Organisationen soll 
steuerirei sein: 


a) wenn der Betrag innert sechs Monaten nach Abschluss 
des Rechnmungsjahres in bar ausbezahlt wird; 

b) wenn ‚sie verwendet wird als Einlage in einen Fonds. zu 
dessen Aeuinung die Mitglieder oder Aktionäre auf Grund der 
Statuten oder Reglemente verpilichtet sind: 

c) wenn sie in einer \Veise zu Gunsten der Mitglieder ange- 
legt wird, dass diese sie innert einer angemessenen Frist zurück- 
verlangen können. 


Die Kommission empfiehlt sodann, dass Mitglieder und Nicht- 
mitglieder gleiches Anrecht haben sollen auf die Rückvergütung: 
dass neu gegründete Genossenschaiten während der ersten drei 
Jahre ihrer Tätigkeit von jeder Einkommenssteuerpilicht zu 
befreien seien; dass wewisse Kategorien von Genossenschaften 
vollkommen steuerfrei sein sollen, so z.B. Wolingenossen- 
schaften, Elektrizitätsgenossenschaiten, Genossenschaften für 
ärztliche Behandlung und Spitalaufenthalt, Genossenschaften 
für die Einrichtung von Telephonanlagen und Kreditgenossen- 
schaften. 

Die königliche Untersuchungskommission hielt in 11 Städten 
öffentliche Versamunlungen ab, an denen von allen Genossen- 
schaitstypen 175 Ratschläge eingereicht wurden. 

In der Folge unternahmen einige Mitglieder der Kommission 
eine Reise nach England, um die dort den Genossenschaften 
gegenüber angewandte Steuerpraxis zu studieren. Zweiicllos 
liess sich die Kommission bei der Ausarbeitung ihrer Ratschläge 
ch die in diesem Lande vorgeiundenen Lösungen bzein- 
tlussen. 


Österreich. Die Konsumgenossenschaften in Vorarlberg. = In 
Dornbirn lat eine Konferenz der Vorarlberger Konsum- 
xenossenschaften stattzefunden. Da eine Wiederaufnahme der 
Tätigkeit des Zentralverbandes der .österreichischen Konsum- 
genossenschaften zufolge der Aufteilunz Österreichs in vier 
verschiedene Besetzungszonen noch nicht möglich ist. wird 
vorerst ein Genossenschaftsverband für iedes Versorgungs- 
gebiet gebildet. Während einer Uebergangsperiode von zwei 
Jahren werden die Versorgungsgebiete ihre Geschäite selb- 


ständig führen. In dieser Zeit wird die Verfassung einer neuen 
(jenossenschaitszentrale ausgearbeitet und das bestehende Ver- 
inögen abgeschätzt werden. Die Konsumgenosseuschaiten im 
neuen Österreich werden wieder vollkommen überparteilich 
sein und dieselbe Rechtsstellung erhalten wie jeder andere 
Vollkaufmann. 


Ungarn. Dr. Friedrich Wünscher 7. Am 15. Mai starb in Bu- 
dapest der Generaldirektor des Verbandes der ungarischen 
landwirtschaitlichen Konsumgenossenschaften « Hangya». Dr. 
Friedrich Wünscher hatte seinen Posten als leitender Admini- 
strator des Verbandes im November 1934 angetreten und die- 
sen Posten innegehalten, bis er durch die Entwicklung der 
politisch-militärischen Verhältnisse zum Rücktritt gezwungen 
wurde. Ueber die Todesursache sind wir nicht informiert. 
doch dürfen wir annehmen. dass sein verhältnismässig früher 
Tod mit der Entwicklung der Dinge im Zusammenhang stelıt. 
Unter Dr. Wünschers Leitung erfuhr die «Hangya» eine cr- 
staunliche Entwicklung. Der Gesamtumsatz erhölıte sich von 
50,6 Millionen Pengö 1934 aui 602,2 Millionen im Jahre 1944. 
Besonders xross sind die Verdienste Dr. Wünschers auf dem 
Gebiete der für die ungarische Volkswirtschaft hochwichtigen 
Verwertung landwirtschaitlicher Produkte. Auf diesem be- 
sondern Tätigkeitsgebiete der «Hangya» ist von 1934, d.h. im 
Jahre, in dem Dr. Wünscher sein Amt antrat. bis 1944 eine 
Erhöhung des Umsatzes von 5,5 auf 161.5 Millionen Pengö 
festzustellen. h. 


| Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


Dank eines mit einer Privatfirma abgeschlossenen Abkom- 
mens wird es nun in Zukunft den Mitgliedern der Konstum- 
genossenschaft Bern möglich sein. ihren Bedari in Herren- 
und Knabenkleidern, bei Gewährung von Rückvergütung. zu 
decken. Bern berichtet sodann eingehend über die kürzlich 
erfolgte Gründung zweier Ladengemeinschaften: in Bürmpliz 
und Bethlehemacker. An diesen Gründungsversanmmlungen re- 
ferierten u.a. die Herren Verwalter Gauer und Minnig,. Erst- 
feld beklagt den Verlust des Herrn Adolf Schaad. der bei der 
Gründung der Konsumiiliale Andermatt tatkräftig mitgeholfen 
und seitdem über 27 Jahre der Verwaltung des Konsum- 
vereins Erstield und Urner Oberland angehört lat. Hindel- 
bank stellt eine Gesellschaitsreise mit dem «Roten Pfeil» ins 
Wallis im Aussicht. 


Herr Blattınann, aus Wädenswil. veranstaltete in Horgen 
einen Vortrag ımit Lichtbildern über Istambul. Atlıen, Kairo 
und Jerusalem. In Lenzburg erteilt eine besonders ceingerich- 
tete Stelle unentgeltlich Rechtsauskunft. Papiermühle organi- 
siert eine Reise nach dem Vierwaldstättersee und auf die 
Rigi. Winterthur beschloss. nachdem es sich schon lange ge- 
zeigt hat. dass die Bäckerei den heutigen Ansprüchen nicht 
mehr genügen konnte. einen Anbau im Kostenvoranschlag von 
210 000 Fr. Dieser Anbau soll in erster Linie der Vergrösserung 
der Spedition dienen: daneben ninımt er aber auch neue Külıl- 


räume auf. 


Aus der Aktivität unserer französischsprachigen Verbands- 
vereine: In Lausanne sprach Fräulein Charlotte Rindlisbacher 
über «Quelques mois ä !UNRRA». In Vallorbe hielt Herr 
Camille Laurent. Mitarbeiter im Departement Presse und Pro- 
paganda des V.S.K.. ein Referat über «Le ınouvement coope- 
ratii de consomumation. ses buts et ses täches» Cuxzy und 
Villarepos beschlossen, ihre Verkaufslokale von 12.00—13.15 
Uhr zu schliessen. Fribourg wird in Zukunft noch eine zu- 
sätzliche Rückvergütung in der Höhe von 1% xzewähren. 


Aus der Aktivität der dem KFS angeschlossenen Scktionen 
und Gruppen: In Biel erireuten Söhne und Töchter von 
Vereinsmitgliedern mit Darbietungen aller Arı. Ferner ist be- 
absichtigt, Ende Juni eine Fahrt per Autocar nach der Kon- 
serveniabrik Konolfingen-Stalden zu unternehmen. Fine Be- 
sichtigung der Konservenlabrik führt Frauenield durch. In 
Freidori sprach Frl. Gertrud Gröbli. Sekretärin des KFS, über 
‚Wie und warum führe ich ein Haushaltungsbuch?=. Lau- 
sanne stattete der Saponia S.A. in Monther einen Besuch ab. 
Lenzburg organisierte eine Autofahrt nach der Maxxi-Fabrik 
in Kemptthal. 


In Thun-Steilisburg wurde der Filın des senossenschait- 
lichen Mehranbauwerkes auf der Tschingel- und Ringoldswiler- 
allmend präsentiert. In Uster zeigte ein Vertreter der Schwei- 
zerischen Reisckasse einen Farbentilm und orientierte über 
die vielseitigen ‚Bestrebungen dieser Institution. Propaganda 
für diese Organisation entaltete sodann Möriken. R. A-i. 
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Dübendori. Aus dem Jahresbericht, * Der Umsatz betrug 
1945 1169200 Fr. gexen 104000 Fr. was eine Zunahme um 
125 100 Fr. oder 11.95" bedeutet. Ganz bedeutend ist Jer 
Magazinumsatz gestiegen. aber auch die nene Ablage in Gock- 
hausen erwies sich als vielversprechend. Die Zahl der Mit- 
glieder nahım um 30 auf 400 zu. Der Fürsorgeionds weist per 
31. Dezember 1945 einen Bestand von 14300 Fr. auf. An Rück- 
vergütungen werden S° ausbezahlt. Kine Jdankbare Arbeit 
leistete die Genossenschaitliche Jugendgruppe. Aus der Bilanz 
(Totalbetrax 518 2W Fr): Aktiven: Kassa 15200 Fr., Banken 
19800 Fr.. Ausstände 22300 Fr.. Warenlager 1585000 Fr.. Im- 
mobilien 241 000 Fr.. Mobilien 21500 Fr. Passiven: Kreditoren 
17300 Fr.. Rückvergütung 14200 Fr.. Darlelen 70000 Fr.. 
Hypotheken S7 000 Fr. Obligationen 147500 Fr.. Reserven 
108000 Fr.. Dispositionsionds 16 100 Fr.. transitorische Pas- 
siven 35 000 Fr. 


Horgen. Aus dem Jahresbericht, * Der Umsatz erhöhte sich 
von 2134100 Fr. (1944) um 54300 Fr. oder 255% auf 
2188500 Fr. (1945). Die Zahl der Mitxlieder beliei sich aui 
1009. Einer ganzen Anzahl gemeinnütziger Institutionen. so 
u.a. auch dem Genossenschaftlichen Seminar Freidori, wurden 
namhafte Beiträge überwiesen. Aus der Ueberschussrechnung 
wurden 1100 Fr. für bedürftige Familien verwendet: So konnten 
7 Frauen je 14 Tage gratis nach Weggis oder Jongny. und 
5 erholungsbedüritige Schulkinder konnten je 1 Monat Gratis- 
ferien im Kinderheim Miünmnliswil geniessen. Eine abwechslungs- 
reiche Tätigkeit wurde vom Genossenschaitlichen Studienzirkel 
und vom Frauenverein entialter. An Rückvergütungen wurden 
aui allgemeine Waren S°o und aui Fleisch- und Wurstwaren 
6% ausbezalıli. Aus der Bilanz (Totalberrag 1259000 Fr.): Ak- 
tuven: Kassa 11100 Fr.. Banken 258900 Fr.. \Warenvorräte 
160 000 Fr.. iinanzielles Anlagevermögen 93400 Fr., Immobilien 
696500 Fr., Baukonto 30200 Fr.: Passiven: Rückvergütung 
104000 Fr.. Personalkautionen 27 500 Fr.. Depositen 595 200 Fr., 
Hypotheken 250 500 Fr.. Anteilscheine 48 100 Fr.. Reserveionds 
189 000 Fr. 


La Chaux-de-Fonds. Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz 
erreichte im Berriebsjahre 194546 die Höhe von 10 174900 
zegen 9S1S500 Fr., was einer Vermehrung von 356300 Fr. oder 
3.63 %o entspricht. Der Nettoüberschuss beträgt 305 700 Fr. 
Nicht weniger als 6 genossenschaitliche Studienzirkel und 
2 Groupes de coop£ratrices entialteten eine überaus rege 
Aktivität. An der Spitze des \Warenumsatzes iigurieren all- 
gemeine \Naren mit 4309 $UU Fr.. Gemüsegeschäit mit 1096 100 
Franken. Milchgeschäit mit 1 13650U Fr. usw. Aus der Bilanz 
(Totralbetrag 8665 340 Fr.): Aktiven: Immobilien 2834 80V Fr.. 
\Warenvorräte ] 742300 Fr., Debitoren +iu 700 Fr., Wertschrii- 
ten 2427300 Fr., Darlehen 175 100 Fr.. Banken 5215 Fr.. 
Kassa 45 300 Fr., Hinterlassenenversicherung 249400 Fr., Kau- 
tionen 40000 Fr., transitorische Aktiven 63300 Fr. Passiven: 
Reserven 873 (00 Fr.. Personalionds 50500 Fr.. Depositengut- 
scheine 1661 950 Fr.. Lieieranien 9$900 Fr., Depositenkassa 
5 227 00 Fr.. Hinterlassenenversicherung 249 400 Fr., Kautionen 
40 000 Fr.. transitorische Passiven 52900 Fr. 


Luzern. Die erste Sitzung des neugewählten Aufsichtsrates 
vom Sarmstag, den 18. Mai 1946, galt vor allem der neuen Kon- 
stituierung. wobei alle \Vahlen durchwegs rasch und einstim- 
mig eriolgten. 

Mit der Leitung des Aufsichtsrates iür 1946/48 wurde der 
bisherige Vizepräsident Jules Renzgli betraut. der seinem Aınis- 
vorgänger Max Sohm für die einwandireie Geschäftsiührung 
dankte. Als Stellvertreter beliebten die Genossenschaiter Jos. 
Vinz. Halter und Goitlieb Halder. Als Präsident der Verwaltung 
iür 1946,50 wurde Josef Dubach und als Vizepräsident Otto 
Fischer gewälllt. Des weitern bestimmte die Versammlung die 
Vertreter des Auisichtsrates im Vorstand der Krankenkasse, 
der Versicherungskomimmission und der Auisichtskoinmission der 
Personalfürsorgekasse. 

Der Quartalbericht beiriedigte und lässt aui eine weitere 
zute Geschäitsentwicklung hoiien. 

Anschliessend fand zu Ehren der bei den Neuwalilen aus- 
zeschiedenen Behördemitzlieder eine bescheidene Feier statı. 
Präsident Dubach dankte ihnen namens der Verwaltung recht 
herzlich für die treue. während Jahren und Jahrzehnten xe- 
leistete genossenschaitliche Mitarbeit. = 


Zofingen. Aus dem Jahresbericht. * Der Umsatz erreichte 
1945 die Summe von 3 045 300 Fr. und erhöhte sich um 145400 Er 
xegenüber dem Voriahr (2899 900 Fr.). Die ausbezahlte Rück- 
vergütungssumme beläuit sich auf 234 000 Fr., der Prozentsatz 
auf 9 beziehungsweise 7 %. die durchschnittliche Konsumation 
pro Mitglied auf 700 Fr.. die Zahl der Mitglieder auf 3600 gegen 
3500 iım Voriahr. Die Spareinlagen der Mitglieder erreichten 
383 500 Fr.. die einbezahlten Anteilscheine 84 800 Fr. Recht er- 
ireulich gestallete sich die Umsatzentwicklung des im März 
1944 im «Galli» in Rothrist eröfineten jüngsten Depots, das 1945 
schon für 190.300 Fr. Waren umgesetzt hat. Die Bilanz weist 
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bei einem Totalbeirag von 1537 100 Fr. u. a. iolgende Posten 
aui: Aktiven: Banken 225200 Fr., Debitoren 26 600 Fr., Waren- 
vorräte 282700 Fr., Beteiligungen 25 400 Fr., Immobilien 913 091 
Fr.. Mobilien 47700 Fr.. Autos 11000 Fr. Passiven: Anteil- 
scheine 84800 Fr., Reservefonds 242 100 Fr.. Dispositionsionds 
8000 Fr., Obligationen 53500 Fr., Depositen 383 500 Fr., Kre- 
Jitoren 43500 Fr.. Personalfürsorge 58000 Fr., Hypotheken 
402 600 Fr. Der Nettoüberschuss beläuft sich auf 257 600 Fr. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Langjährige tüchtige Konsunverkäuferin der Lebensmittel- 
branche. mit Kenntnissen in Manufaktur- und Geschirrwaren. 
sucht Stelle als Filialleiterin. Bevorzugt wird Ostschweiz. 
Eintritt kann ab 1. August erfolgen. Zeugniskopien und Photo 
stehen zu Diensten. Offerten sind zu richten unter Chifire 
R. B. 119 an die Redaktionskauzlei, V.S.K., Basel 2. 


2Tijähriger, zuverlässiger und selbständiger Konditor sucht 
Jaliresstelle. Mithilfe in der Bäckerei nicht ausgeschlossen. 


Oiterten an \Verner Glauser, bei Meyer, Länggass-Strasse 21, 
Bern. 


Nachfrage 


Wir suchen eine treue, zuverlässige Verkäuferin (gesetzten 
Alters), die in Schuhwaren und Manufakturwaren versiert ist. 
Eintritt nach Uebereinkunft. Ofierten mit Zeugniskopien. 
Photo und Lohnansprüchen sind zu richten an den Konsum- 
verein Steckborn (Thurgau). 


Wir suchen für unser Schuhgeschäft eine tüchtige, bran- 
chenkundige und selbständige Schuhverkäuferin. Ebenso iür 
unsere Warenabteilungen zwei jüngere tüchtige Verkäuferin- 
nen der Kolonialwarenbranche, wenn möglich mit Kenntnissen 
in Textilwaren und Haushaltartikeln. Bewerberinnen beheben 
ihre schriftlichen Ofierten einzureichen mit Angabe von Bil- 
dungsgang, Gehaltsansprüchen nebst Beilage von Zeugiis- 
kopien und einer Photo an den Allg. Konsumverein Uzwil und 
Umgebung, in Uzwil. 


Wir suchen zu baldmöglichstem Eintritt einen jungen, tüch- 
tigen, kauimännisch gebildeten Angestellten. Verlangt werden 
Vertrautheit mit sämtlichen einschlägigen Buchhaltungsarbei- 
ten, Bilanzsicherheit, Erfahrungen im Genossenschaftswesen, 
Branchenkenntnisse und gute Umgangsformen, so dass der- 
selbe fähig ist. den Verwalter zu vertreten. 


Bewerber. die sich iiber bisherige Praxis im Genossen- 
schaitswesen ausweisen können, belieben ausführliche Oiferte 
init Zeugniskopien. Lohnansprüchen, Photo und Angabe des 
irühesten Eintrittsterinins bis 30. Juni 1946 einzureichen an die 
Verwaltung des Konsumvereins Gelterkinden und Umgebung. 
Gelterkinden (Bld.). 
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